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Rückkehr zu Tren und Glauben.
Erſte Geſamtkundgebung des deutſchen Handels in Braunſchweig.

Die Stadt Braunſchweig ſtand am
Sonnabend und Sonntag im Zeichen des
Tages des deutſchen Handels.

Nicht nur in der Jnnenſtadt, ſondern auch
auch in den äußeren Stadtteilen- ſieht man
keine Straße, kein Haus, ja kein Fenſter ohne
Schmuck. Als erſter Sonderzug traf eine an-
ſehnliche Schar luſtiger Schwaben aus
Stuttgart ein und dann folgte Sonderzug
auf Sonderzug. Bereits am Sonnabend-
nachmittag trafen zahlreiche Spitzenverbände
zu Sonderſitzungen zuſammen. Der Reko-
fei, Reichsverband deutſcher Kaufleute des
Kolonialwaren-, Feinkoſt- und Lebensmittel-
einzelhandels e. V., die einzig erkannte Be
rufs- u. Fachorganiſation des mittelſtändiſchen
Lebensmitteleinzelhandels, hatte einen großen
Teil der an dem Tag des deutſchen Handels
teil nehmenden Mitgliederkreiſe aus allen
Teilen des Reiches ebenfalls im „Hofjäger“ zu
einer Führertagung verſammelt. Auch der

Deulſchland Schweiz 2:01
Der Fußball-Länderkampf, der geſtern

in Zürich ausgetragen wurde, endete mit
einem Sieg der deutſchen Mannſchaft.
Ausführlichen Bericht ſiehe im Sportteil.

Reichsverband des deutſchen Groß und Ueber-
ſeehandels hielt am Nachmittag in der „Stadt-
halle“ eine Tagung ab, auf der die hanſea-
tiſchen Wirtſchaftsführer Reden programma-
tiſchen Jnhalts hielten.

Jn Anweſenheit des Führers der Deut-
ſchen Arbeitsfront, Dr. Le y, und des Führers
des Reichsſtandes des Deutſchen Handels, Dr.
v. Renteln, fand am Sonnabendabend im
Braunſchweiger Landestheater die
feierliche Eröffnung des Tages des
Deutſchen Handels ſtatt. Der braun-
ſchweigiſche Miniſterpräſident Klagges be-
grüßte die Verſammlung. Die gewaltige
Kundgebung der deutſchen Kaufmannſchaft
werde der Welt beweiſen, daß es dank der
Arbeit des Führers von jetzt ab einen
Stand des Deutſchen Handels gebe. Aus
ſeiner Mittlerſtellung zwiſchen Herſteller und
Verbraucher erwachſe dem Handel eine un
gewöhnliche wirtſchaftliche Macht, die vom
Kaufmann ein beſonders hohes Verant-
wortungsbewußtſein und eine beſondere
Charakterfeſtigkeit erfodere. Der Oberbürger-
meiſter von Braunſchweig, Dr. Heſſe, führte
darauf aus, der deutſche Handel wolle zeigen,
daß auch er ſich als echtes Glied der Geſamt-
heit fühle und mit allen Teilen des deutſchen
Volk ſein Beſtes einſetzen werde zum Wieder-
aufbau unſeres Vaterlandes. Abſchließend
ſprach der Präſident der Handelskammer
Braunſchweig, Gen.-Dir. Schuberth, der
als Sinn der Tagung den Willen zur Rück-
kehr zu den alten Begriffen von Treu und
Glauben als Grundlage deutſchen Kauf-
mannstums bezeichnete.

Ueber die großen programmatiſchen Reden
des Sonntags berichten wir im Handelsteil.

Feſtanzug der Arbeiksfronk.

Dunkelblauer Stoff, weißes Hemd,
Das Preſſeamt der Deutſchen Arbeitsfront

teilt folgende Anordnung des Führers der
Deutſchen Arbeitsfront mit: Für die Mit-
glieder der Deutſchen Arbeitsfront
habe ich mich entſchloſſen, einen Feſtanzug
zu ſchaffen, der bei feſtlichen Veranſtaltungen
getragen werden ſoll. Dieſes Ehrenkleid ſoll
den ſchaffenden deutſchen Menſchen ohne
Unterſchied des Standes als Mitglied der
deutſchen Volks gemeinſchaft kenn-
zeichnen und damit ſeine Stellung als voll-
wertiges Glied der. Geſellſchaft feſtlegen.
Für die Mitglieder der Deutſchen Arbeits-
front wird ein Feſtanzug geſchaffen, der
von ihnen bei allen Veranſtaltungen der
Deutſchen Arbeitsfront getragen wird. Dex
Feſtanzug iſt von dunkelblauer Farbe
und beſteht aus einem zweireihigen Rock und
langer Hoſe, dazu eine blaue Teller-
mütze in der Form der Schirmmütze der
alten Armee, an Stelle der Kokarde befindet
ich das geſtickte Abzeichen der Deutſchen
rbeitsfront. Das Abzeichen beſteht aus

einer runden Plakette, ein Zahnrad dar-
ſtellend, worin das Hakenkreuz ſich befindet.
Zu dem Anzug wird ein weißes Ober-
hemd und Kragen mit ſchwarzem Binder
getragen. Schwarze Schuhe vervoll-
ſtändigen den Anzug.

Siedlungslager in Pommern.
Eröffnung unmittelbar bevorſtehend.

Der Grundgedanke, Pommern zu kolo-
niſieren, eine Verlagerung von den
Städten auf das Land herbeizuführen, iſt von

der Pommerſchen Landgeſellſchaft aufge-
griffen worden. Anfang nächſter Woche wird
der Gauwirtſchaftsberater Dr. Ernſt
Jarmer das erſte pommerſche Siedlungs-
lager eröffnen.

Neue Führung des Blauen-Kreuz-Vereins.
Der bisherige Leiter des Blauen

Kreuzes aus Wuppertal-Barmen, Direk-
tor Wilhelm Goebel, iſt vom Reichsinnen-
miniſterium zum Führer des Deutſchen
Hauptvereins des Blauen Kreuzes beſtellt
worden.

Gegen die Friedensſtkörer.
Diplomatiſcher Schritt Deutſchlands in Paris und London.

Der deutſche Botſchafter in Paris iſt an
gewieſen worden, die franzöſiſche Regierung
auf die verleumderiſchen Behauptungen, die
von der franzöſiſchen Zeitung „Petit Pariſien“
veröffentlicht ſind, und auf die ſchädigenden
Auswirkungen nachdrücklich hinzuweiſen, die
derartige böswillige Erfindungen auf die
zwiſchenſtaatlichen Beziehungen haben müſſen.
Mit Rückſicht auf einen ähnlichen Vorfall in
der Londoner Preſſe iſt auch der dortige
deutſche Botſchafter mit entſprechenden Wei-
ſungen verſehen worden. Der deutſche Schritt
in London und in Paris iſt bereits erfolgt.

Die Gründe zu dieſem Vorgehen ſind
folgende: Unmittelbar nach der Volksabſtim-
mung vom 12. November iſt in einigen eng-
liſchen und franzöſiſchen Zeitungen eine neue
Hetze gegen Deutſchland inſzeniert worden in
der Richtung, dokumentariſch belegte Behaup-
tungen zu verbreiten, aus denen ſich ergeben
ſoll, daß Deutſchland in der Praxis den
in der Volksabſtimmung bezeugten Frie-
denswillen nicht habe. „Saturday

Review“ hat außerdem einen Artikel ver-
tet deſſen Autor Dr. Goebbels ſein
ſoll.
Reichsminiſter Der Goebbels hat darauf-
hin an die Redaktion der „Saturday Review“
folgendes Telegramm geſchickt: „Erfahre
ſoeben, daß Sie einen angeblich von mir ge-
ſchriebenen Aufſatz unter der '!eberſchrift
Deutſchlands Ziele, Deutſchland verlangt

mehr Gebiete“ bringen, in dem u. a. Behaup-
tungen über angebliche deutſche Bündnis-
beſtrebungen zum Zwecke der Gebietserweite-
rung und über deutſche Aufrüſtungsabſichten
aufgeſtellt werden. Erkläre hiermit in aller
Form, daß ich einen Aufſatz dieſes oder auch
ähnlichen Jnhalts weder für Sie noch für
irgendeine andere Zeitſchrift jemals ge-
ſchrieben habe. Sie können alſo nur einer
böswillen Fälſchung zum Opfer gefallen
ſein. Erwarte von Jhrer Fairneß, daß Sie
in Frage ſtehende Auflage ſofort abſtoppen,
wenn nicht mehr möglich, Dementi vorgenann-
ten Jnhalts engliſcher Oeffentlichkeit zur
Kenntnis bringen.“

Schlechter Aufkakt in Genf.
Fährt Simon nach Rom?

Die Mächtebeſprechung am Sonntag hat
allgemein den Eindruck hinterlaſſen, daß auch
in keinem einzigen Punkt eine Eini-
gung erzielt worden iſt. Die Gegenſätze
ſollen in einer ungewöhnlich deutlichen und
nüchternen Form zum Ausdruck gekommen
ſein. Eine Ueberbrückung der Meinungs-
verſchiedenheiten erſcheint nach der Sitzung
hoffnungsloſer denn je. Paul Boncour und
Simon beabſichtigen, Mitte der Woche zur
Berichterſtattung zu ihren Regierungen abzu-
reiſen. Jedoch wird allgemein mit einer
Romreiſe des engliſchen Außenminiſters
in allernächſter Zeit gerechnet.

Muſſolini hat den franzöſiſchen
Botſchafter beim Quirinal zu einer Unter-
redung empfangen.

Engliſcher Journaliſt verſchwunden.

Ein Kriegskamerad des Führers.
Der frühere kanadiſche Major John-

ſton, der jetzt eine kanadiſche Zeitungs-
gruppe als Korreſpondent in London
vertritt, iſt in der Nacht zum Sonnabend auf
dem Wege von Hoek van Holland nach Har-
wich ſpurlos von Bord eines Kanal-
dampfers verſchwunden. Johnſton be-
fand ſich auf der Rückreiſe von Berlin, wo
er am Mittwoch vom Reichskanzler Hitler
zu einem Jnterview empfangen worden
war. Major Johnſton hatte über ſeine
Unterhaltung mit dem Kanzler, die beſon-
ders herzlich geweſen ſein ſoll, noch am
Mittwochabend telephoniſch nach Kanada
berichtet. Er wurde zuletzt ſchlafend auf dem
Promenadendeck geſehen.

245 Schwarzhörer verurteilt.
Jm Vierteljahr Juli bis September 1933

ſind wegen der Errichtung und des Betriebes

nicht genehmigter Funkanlagen 245 Perſonen
(gegenüber 165 im gleichen Zeitraum des
Vorjahres) verurteilt worden.

5 Jahre Kerker für Dertil.
Das Urteil gegen den Dollfuß-Attentäter.
Jn Wien fand am Sonnabend der Pro-

zeß gegen den Dollfuß Attentäter Dertil ſtatt.
Dertil behauptete in ſeiner Verteidigungs-
rede, daß er mit dem Nationalſozialismus
nichts zu tun habe. Der Täter wurde zu
fünf Jahren ſchweren Kerkers ver-
urteilt.

Dollar ab 1. Jan. 1934 ſtabil?

Entwertung auf 50 des jetzigen Kurſes.
Jn höchſten Regierungskreiſen verlautet,

daß Rooſevelt die Stabiliſierung des
Dollars zum 1. Januar 1934 plant, d. h. noch
vor dem Wiederzuſammentritt des Kon
greſſes. Die Stabiliſierung ſoll auf der
Baſis von 50 v. H. des gegenwärtigen Dollar-
wertes erfolgen. Die Goldankäufe ſollen vor-
läufig fortgeſetzt werden. Es verlautet, daß
Silber in erhöhtem Maße als Währungs-
deckung dienen ſoll.

Nichkangriffsnakt Rußland Amerika.
Sicherung für Rußland im Feruen Oſten.
Präſident Rooſevelt hat im Austauſch

gegen Konzeſſionen der Sowjet regierung
dem Abſchluß eines amerikaniſch-ruſſiſchen
Nichtangriffspakt zugeſtimmt. Dem
Vertrag kommt beſondere Bedeutung für die
kommende Entwicklung im Fernen Oſten zu.

r.

Scialoja geſtorben.
Jm Alter von 77 Jahren ſtarb am Sonn-

tagabend in Rom nach kurzer Krankheit der
Senator Victor Scialofja, der bedeu-
tendſte italieniſche Juriſt und Vielfache Ver-
treter Jtaliens in Genf

DreiRektoren- Jahr.
Dr. O. Wenn plötzlich, ſozuſagen mitten im

Amtsjahr, das Rektorat der halliſchenMartinLuther Univerſität wechſelt, ſo iſt dies
ein Vorgang, der überlokales Intereſſe ver
dient und der deshalb in der ganzen Provinz
und darüber hinaus im geſamten akademiſchen
Deutſchland Aufſehen erregt hat. Der 12. Juli
jeden Jahres pflegt der Tag zu ſein, an dem
die Rektoren traditionsgemäß wechſeln. Es
mußten alſo beſondere Umſtände vorliegen,
wenn dieſe alte Tradition in dieſem Jahre
durchbrochen wurde. Das Jahr 1933, das
Jahr der national ſozialiſtiſchen Revolution,
wird in die Geſchichte der halliſchen alma mater
als das Drei-Rektoren-Jahr ein-gehen. Aus der letzten Amtsperiode ragte bis
in die Mitte des Sommerſemeſters Rektor
Prof. Dr. Froelich herüber. Jhm folgte, ge-
tragen vom Vertrauen der Hochſchullehrer-
ſchaft und von weiten Kreiſen der Studenten-
ſchaft, der Anatom und Stahlhelmer Prof. Dr.
Stieve, der nun ſeinerſeits in derſprunghaften Entwicklung der letzten Tage
durch Prof. Dr. Hahne abgelöſt worden iſt.

Der erſte Rektoratswechſel im Juli war
turnusgemäß. Der zweite in dieſen November-
tagen hat begreiflicherweiſe den Außenſtehen-
den überraſcht, denn die Nachricht vom Rück-
tritt des bisherigen Rektors magnificus Prof.
Stieve iſt erſt ganz vor kurzem bekannt-
geworden, und zwar gleichzeitig mit der bereits
erfolgten Ernennung des neuen Rektors. Den
internen Gründen in allen Einzelheiten nach-
zugehen, würde an dieſer Stelle zu weit
führen. Nur glauben wir, daß es ungerecht
wäre, über einen Mann wie Prof. Stieve
wortlos zur Tagesordnung überzugehen.
Eine Kampfnatur wie er verdient am Schluß
ſeiner Amtsperiode ein Wort des Dankes.
Denn mit ihm ſcheidet vom halliſchen Rekto-
ratspoſten nicht nur ein alter Stahlhelmer,
ſondern auch ein Mann, der für jene Studen-
tengeneration, die, vom Kriege heimkehrend,
im Jahre 1919 die benachbarte Leipziger
Univerſität bezog, ein leuchtendes Beiſpiel
vaterländiſcher Pflichterfüllung und mutigen
perſönlichen Einſatzes in gefährlichſter Zeit
war. Es ſoll Prof. Stieve unvergeſſen ſein,
daß er als einer der ganz wenigen Profeſſoren
ſich in den Jahren 1919 und 1920 und auch
ſpäterhin in Leipzig als ſchlichter Zeitfrei-
williger in jene Freikorpsformationen ein-
reihte, in denen ein Häuflein Studenten,
Soldaten und Bürger, verlaſſen von Re-
gierung und Staat, befehdet und bekämpft,
verraten und verfolgt, die Fahne des Front-
ſoldatentums hochhielt und mit Einſatz von
Blut und Eiſen hinter Barrikaden und im
Straßenkampf zu ihrem Teile dazu beitrug,
daß ein nicht gewollter und nicht geliebter
Staat wenigſtens vor den ſchlimmſten Formen
des Bolſchewismus bewahrt blieb. Daran in
dieſer Stunde zu erinnern, erſcheint nicht nur
kameragodſchaftliche Pflicht, ſondern auch Forde-
rung der Gerechtigkeit dem Mann und Kämp-
fer gegenüber.

Mit der Ernennung Profeſſor Hahnes zum
Rektor, der laut Beſtallungsurkunde ſeines
Amtes ſolange walten ſoll, als er das Ver-
trauen des Kultusminiſters beſitzt, wird nun
ein neues Blatt im Buche der halliſchen
Univerſitätsgeſchichte aufgeſchlagen. Prof.
Dr. Hahne, der das ſchwere Amt nun über-
nommen hat, bringt die überragende Ver-
trauensgrundlage mit, die er ſich als alter
Nationalſozialiſt, als Wiſſenſchaftler und
Forſcher. und als ein Menſch erworben hat,
der es verſtand, ſeit Jahr und Tag die aka-
demiſche Jugend weitagehend an ſich heranzu-
ziehen. Der nationalſozialiſtiſche Staat, der
ihm viel verdankt. hat ihn vom außerordent-
lichen zum ordentlichen Profeſſor aufrücken
laſſen, um ihn ſchon wenige Stunden darauf
mit der höchſten Würde zu bekleiden, die eine
deutſche Hochſchule zu verleihen hat. Seine
Berufung erfolgte erſtmalig nach den neuen
Richtlinien, die alle Entſcheidungen dem abſo-
luten Führerprinzip gemäß auch in Univer-
ſitätsdingen in ſtaatlicher Hand vereinigen.
Früher wurde der Rektor einer Univerſität
vom Senat gewählt und vom Kultusminiſter
beſtätigt. Heute hat der Senat nur noch ein
Vorſchlagsrecht, das jedoch die ſouveräne Ent-
ſcheidungsgewalt des Kultusminiſters nicht
einengt.

Ein beiſpielloſer Aufſtieg kennzeichnet den
Lebensweg, den der unermüdliche völkiſche
Vorkämpfer, Prof. Dr. Hahne, in den letzten
Wochen und Monaten und ſchließlich in den
letzten Tagen durchlaufen hat. Studenten-
ſchaft und Bevölkerung, für die Prof. Hahne
ein Mann weitgehender Volkstümlichkeit iſt,
blicken mit großem Vertrauen auf den neuen
Rektor magnificus, in der beſtimmten Hoff
uung daß mit ſeiner Be
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rufung innere Spannungen und Wirren,
deren Schauplatz die halliſche Univerſität in
der letzten Zeit ſchon dank des geiſtigen Um
bruchs begreiflicherweiſe war, abgelöſt
werden durch eine neue Periode ſchöpferiſcher
aufbauender Arbeit. Es gilt die Stellung
dieſer altberühmten alma mater unter den
deutſchen Univerſitäten erneut zu befeſtigen
und jenen alten Glanz zu erneuern, der einſt
ihre geweihten akademiſchen Hallen umgab
und ihren Ruf in alle Welt getragen hat.

Hindenburg zur Winkerhilſe.

Hitlerjugend-Wappenſchild genagelt,
Berlin ſtand am Sonntag völlig unter dem

Zeichen der HJ., die mit der Nagelung der
HJ-Wappenſchilde für die Winterhilfe
mit der Tat eintrat. Am Brandenburger Tor
hielt der Reichsſportführer von Tſchammer
und Oſten eine kurze Anſprache. Nach Graf
Luckner, der von allen begeiſtert begrüßt
wurde, erſchien Reichsminiſter Dr. Goeb-
bels und nahm unter dem Jubel der Be-
völkerung die Nagelung vor. Jnzwiſchen
hatte ſich eine Abteilung des Unterbannes
Weſt in die Vorhalle des Reichspräſidenten-
Palais begeben, wo auch der Reich sprä-
ſident ſeinen Willen zeigte, mit der Jugend
gegen Hunger und Kälte zu kämpfen.

Ddenkmalsweihe in Berlin.
Für die gefallenen Nationalſozialiſten.
Am Fehrbelliner Platz im Berliner

Weſten wurde unter einer Anteilnahme von
über 150 000 Menſchen ein Ehrenmal für
die Gefallenen der nationalſozialiſtiſchen Be
wegung eingeweiht. Die Ehrenſtürme der

A., SS. und des Stahlhelm, ſowie eine
Ehrenkompagnie der Reichswehr, Vertreter
der Schutzpolizei waren erſchienen. An Stelle
von Miniſterpräſident Göring, der zwar
anweſend, aber am Sprechen behindert war,
hielt Juſtizminiſter Kerrl die Weiherede.

Langemarck-Feier im Zeughaus.
Die alten Soldaten ehrten die jungen Toten.

Zu einer ſchlichten Gefallenen-Gedenk-
feier ver ſammelten ſich am Sonntagvormittag
im Berliner Zeughaus die Kämpfer des alten
Heeres, darunter Abordnungen der ehemali-
gen Reſerve-Juyfanterie-Regimenter 201 bis
208, des 15. und 16. Jägerbataillons, des 43.
und 44. Reſerve-Feldartillerie- Regiments und
die ſtudentiſche Jugend. Der ehemalige Feld-
prediger der Berliner Kriegsfreiwilligen,
Martin Völker, hielt die Gedenkrede. An-
ſchließend fand eine Kranzniederlegung am
Ehrenmal Unter den Linden ſtatt.

Der Geſchäftsführer der Reichskulturkammer.
Der Reichsminiſter für Volksaufklärung

und Propaganda hat in ſeiner Eigenſchaft als
Präſident der Reichskulturkammer den
Miniſterialrat im Reichsminiſterium für
Volksaufklärung und Propagandag, Dr.
Schmidt-Leonhardt zum Geſchäfts-
führer der Reichskulturkammer ernannt.
Neue Richtliniecn für die „Teno“.

Der Reichsminiſter des Jnnern hat für
die Betätigung der Tech niſchen Not-
hilfe im natzonalſozialiſtiſchen Staat neue
Richtlinien erlaſſen und dabei gleich-
zeitig den Nothelfern den Dank der Reichs-
regierung für die in ſchweren Jahren dem
Volk und Stagt geleiſteten Dienſte ausge-
ſprochen.

Zum Kieler Verbot eines Stapelvortrages,
über das wir in unſexer Sonnabendauasgabe
berichteten, iſt nachzutragen, daß die Verbots-
begründung in der Form wiedergegeben
wurde, wie ſie von her Kieler Studenten-
ſchaft veröffentlicht wurde.

Leipzig im Zeichen der A.
Monkag, o.

Eingliederung des Stahlhelm Obergruppenführer Killinger ſpricht

Sonnabend und Sonntag gehörten in
Leipzig der SA. und dem Stachlhelm. Die
Brigade 35 die SA. der Kreishauptmann-
ſchaft Leipzig hatte ihr großes Treffen,
das mit einem wundervoll aufgezogenen
Zapfenſtreich auf dem Auguſtusplatz einge
leitet wurde. Am Sonntagmorgen verſam-
melten ſich auf dem Flugplatz in Mockau
die Formationen der SA. und des Stahl-
helm, berittene SA. und die Motorrad-
fahrer, insgeſamt 26000 Mann. An der
Spitze der Befehlshaber ſtand Obergruppen-
führer von Killinger. Ein Feld
gottesdienſt gab dem Treffen einen
weihevollen Auftakt. Nach dem Gebet erhielt
der Wehrſtahlhelm den Befehl zum Ein-
marſch in das Viereck. Der zweite Landes-
führer, Hauptmann Hauffe, verabſchiedete
ſich vom Wehrſtahlhelm mit bewegten Worten:
Jm Stahlhelm ſei wach der Geiſt, der bei
Roßbach und Leuthen habe ſiegen laſſen und
der auch im Freiheitskriege zur Einigkeit
geführt habe, jener Geiſt, der im Weltkrieg
die Frontſoldaten zuſammengebunden habe.

Deutſche feiern

Die Führung erwarte vom Stahlhelm, daß
er auch unter dem neuen Befehl ſeine volle
Pflicht tue. Hauptmann Hauffe übergab
dann die Jägerſtandarte 15 den Wehrſtahl-
helm an den Befehlshaber der SA. mit
einem begeiſtert aufgenommenen Ruf auf
das Vaterland, den Generalfeldmarſchall, den
Volkskanzler und Frontſoldaten Adolf
Hitler und den Bundesführer.

Obergruppenführer v. Killinger ſprach
dann zu den neu aufgenommenen Stahlhelm-
kameraden: Es gelte heute den Eid aufden
Führer unſeres Volkes abzulegen. Für
den Stahlhelm ſei es nicht ein Verlaſſen der
Fahne, wenn er in die SA. eingehe, es ſei
nur eine Kommandierung von einem
Regiment zum anderen. Es folgte die
eidigung des Stahlhelm auf den Reichs-
kanzler und die Weihe der Fahnen. Mit
dem Deutſchlandlied und dem Horſt-Weſſel-
Lied ſchloß die unvergeßliche Kundgebung.
Auf dem Alten Markt zu Leipzig wurde
dann der Vorbeimarſch der Brigade abge-
nommen.

Markin Luther.
Die 450. Wiederkehr des Geburkskages des großen Reformakors.

Ganz Deutſchland ſtand am Sonntag im
Zeichen der 450. Wiederkehr des Geburts-
tages ſeines großen Reformators Martin
Luther, deſſen Wiege in Eisleben geſtanden
hatte. Von den evangeliſchen Gottes-
häuſern wehten die Fahnen des neuen
Reiches und die Kirchenfahnen. Die Reich s-
hauptſtadt feierte den Luthertag durch
zahlreiche Gottesdienſte. Der Hauptgottes-
dienſt fand im Dom zu Berlin ſtatt. Von
der Reichs- und Staatsregierung waren die
Reichsminiſter Dr. Frick, Graf Schwerin von
Kroſigk und General von Blomberg,
ferner der preußiſche Kultusminiſter Ru ſt
erſchienen. Reichspräſident von Hindenburg
in Begleitung des Staatsſekretärs Dr.
Meißner wurde am Kirchenportal von dem
Reichsbiſchof Müller und der Domgeiſtlich-
keit empfangen. Die Feſtpredigt hielt
Pfarrer Lic. Richter, der auf die Bedeu-
tung Luthers für das Volk einging. Nach
der Kanzelrede richtete der Reich sbiſchof
ein kurzes Wort an die Gemeinde. Luther
habe, ſo führte der Reichsbiſchof aus, ohne
Gott nicht ſein wollen und nicht ſein können.
Der Kampf um die Wahrheit ſeiLuthers ganzes Leben. Jeder deutſche
Menſch müſſe nun dem Leben Luthers folgen
und den gleichen Kampf Luthers kämpfen.

Um die Mittagsſtunden ſammelten ſich die
Maſſen im Luſt garten zu einer eindrucks-
vollen Kundgebung. Unter klingendem
Spiel zogen von allen Seiten die evange-
liſchen Jugendbünde mit ihrenFahnen herbei und nahmen in breiter Front
vor der Rampe des Schloſſes Aufſtellung.
Hinter ihnen marſchierten die evangeliſchen
Frauenverbände und die Gemeinde-
truppen der Deutſchen Chriſten.
D. Fahrenhorſt, der Direktor des Evan-
geliſchen Bundes, führte aus, das evangeliſche
Berlin ſei zuſammengekommen, um ein rück-
haltloſes und freudiges Bekenntnis zum
heiligen Evangelium und zur evangeliſchen
Kirche abzulegen. Der Biſchof von Bran-
denburg, Kirchenminiſter Hoſſenfelder,
erinnerte an das Lutherwort: „Für meine

Deutſchen bin rich geboren, ihnen will ich
dienen.“ Der Biſchof von Berlin, D.
Karow, wies in ſeiner Rede auf die inneren
Kräfte hin, die in Luthers Werk wirkſam
waren.

Am Nachmittag fand ein großer Feſt-
akt ſtatt, zu dem ſich Vertreter kirchlicher,
ſtaatlicher und ſtädtiſcher Behörden ſowie
viele Tauſende evangeliſcher Chriſten in der
Philharmonie verſammelten. Die Feſtrede
hielt Univerſitätsprofeſſor D. Erich See-
berg, der eine hiſtoriſche Wertung der Per-
ſönlichkeit und des Werkes Martin Luthers
gab. Die Grüße der Reichsregierung über-
brachte Reichsminiſter Graf Schwerin-
Kroſigk. Für die Deutſch-Evangeliſche
Kirche ſprach Reichsbiſchof Müller, der
unter anderem ausführte: „Wäre jeder Chriſt
und Menſch an der Stelle, wo er gerade ſteht,
ein ehrliche r, innerlicher Kämpfer um
die Wahrheit Gottes, dann würden viele
Mißverſtändniſſe, die jetzt die Menſchheit ver-
giften, bald überbrückt ſein.

Jm Rahmen der Berliner Lutherfeier
wurde am Sonntag die von der preußiſchen
Staatsbibliothek veranſtaltete Aus-
ſtellung „Luther, der Deutſche“ eröffnet.
Miniſterialdirektor Jäger hielt die Eröff-
nungsanſprache. Von den wichtigſten Stücken
der Ausſtellung ſeien nur der Erſtdruck der
95 Theſen, von dem es nur noch zwei
Exemplare gibt, und die ſogenannte
September- Bibel genannt.

Jn Augsburg fand am Sonntag im
Angeſicht der ehrwürdigen Reformations-
kirche zu Sankt Anna ein feierlicher Akt
ſtatt, der der hiſtoriſchen Stelle den Na n
Martin-Luther- Platz verlieh. Der
katholiſche Bürgermeiſter Mayr hob hervor,
daß es dem heutigen nationalſozialiſtiſchen
Stadtrat eine Pflicht bedeute, einen der
größten Deutſchen der Nation und ſtrahlen-
den Kämpfer für das Volkstum auf dieſe
Weiſe zu ehren. Glockengeläute von ſämt-
lichen evangeliſchen Kirchen der Stadt, Po
ſaunenchöre und der gemeinſame Geſang von

„Ein feſte Burg iſt unſer Gott“ umrahmte
die Feier.

Auch in vielen Städten des Rhein
landes wurde der Luthertag feſtlich be
gangen. Jn Köln fand eine Feſtfeier in der
großen Meſſehalle ſtatt. Jn Bonn ſprach
Univerſitätsprofeſſor Dr. Pfennigsdorf
über „Luthers Perſönlichkeit und ſeine Be
deutung für das deutſche Volk“. Auf einer
eindrucksvollen Kundgebung in Koblen z
ſprach Biſchof Dr. Oberheid.

Freiſpruch von Schulrat Dudek.
Nach dreimaliger Verhandlung.

Am Sonnabend wurde vor der großen
Strafkammer des Bezirksgerichts Katto-
witz der dritte Prozeß gegen den Leiter der
Schulabteilung des Deutſchen Volksbundes
Schulrat a. D. Dudek wegen Spionage und
Verrats militäriſcher Geheimniſſe verhan-
delt. Die dritte Verhandlung endete mit
einem Freiſpruch des Beklagten, da die
Anklagebehörde zugeben mußte, daß das Be
laſtungsmaterial nicht ausreicht und wahr-
ſcheinlich gefälſcht iſt.

Rechtsruck in Spanien.
Kabinettsrat noch um Mitternacht.

Wie aus Madrid gemeldet wird, haben
die Wahlen in Spanien eine bedeutende
Zunahme der Anhänger Lerroux ergeben. Jn
allen Provinzen haben die Rechtsparteien
große Erfolge davongetragen.

Die ſpaniſchen Miniſter ſind gegen Mitter
nacht zu einem Kabinettsrat zuſammen
getreten, wobei ſtarke polizeiliche Schutz
maßnahmen getroffen wurden.

Faſt überall haben die Sozialiſten
Niederlagen erlitten. Man ſpricht von einem
Verluſt von etwa 45 bis 50 Sitzen. Jn Santa
Cruz de Teneriffa wurde der faſchiſtiſche
Kandidat Barretto mit erdrückender Mehr-
heit gewählt, ebenſo wie die beiden monarchiſti-
ſchen Kandidaten Graf Romanones und der
Finanzmann Marcch, der ſich augenblicklich im
Paris aufhält. Der Wahlverlauf war ziemlich
ruhig. Jn der Provinz iſt es allerdings ver
ſchiedentlich zu Zuſammenſtößen gekommen.
In 50 Ortſchaften haben die Kommuniſten die
Wahlurnen zerſtört und geſtohlen.

Generalſtreik in Barcelong.

Auch Granada und Mallorca beſtreikt.
Die anarchoſyndikaliſtiſchen Gewerkſchaf

ten in Barcelona ſind am Sonnabend in
den Generalſtreik getreten. Der ge-
ſamte Straßenbahn-, Autobus-, Untergrund-
bahn- und Kraftdroſchkenverkehr iſt einge-
ſtellt. Jn Granada ſowie in Palma de
Mallorca wurde ebenfalls der General-
ſtreik erklärt.

Menterei auf Tankdampfer.
Engliſche Matroſen ſtürmen Kommandobrücke

Eine ſchwere Meuterei brach in der
Nacht zum Sonntag auf dem engliſchen
7500-Tonnen-Tankdampfer „Clam“ bei der
Ankunft in St. Pedro aus 33 Matroſen
ſtürmten die Kommandobrücke und for
derten eine Lohnerhöhung, wobei ſie den
Kapitän und die Offiziere mit Meſſern
und Eiſenſtangen bedrohten. Es gelang den
Offizieren, die Angreifer mit Revolvern
abzuhalten, bis die Polizei eintraf und ſämt-
liche Meuterer verhaftete.

Schneeſturm über Turin.
Außergewöhnlich ſtarker Schneefall

hat in Turin und Umgebung große Schäden
angerichtet und zu Verkehrs und Betriebs-
ſtörungen geführt.

[c]]q]c]c- e nBeſuch bei Selma Lagerlöf.
Von Dr. P. G. Karlſtadt (Wärmland).
Jn dem weltentlegenen Dichterheim ſchei-

nen die Jahre und Jahrzehnte ſpurlos vor-
überzugehen. Gewiß, aus vieler Herren
Länder hat man den Weg zum Göſta Ber-
lins-Land und zu Selma Lagerlöf gefundos;
im Sommer kommt es nicht ſelten vor, daß
auf dem ſchmalen Dorfweg lange Rethen
fremder Kraftwagen ſtehen, deren Länder-
buchſtaben über dem Nummernſchild bewei-
ſen, daß es Gäſte von weither ſind. Wenn
der Touriſtenſtrom das weiße Landhaus um-
brandet, dann läßt ſich leicht verſtehen, das
auch Weltenruhm ſeine Schattenſeiten hat.

Doch im Herbſt und Winter liegt Mar-
backa einſam im Schutz der Wälder, Felder
und Seen von Wärmland. Dann hat Selma
Lagerlöf den Arbeitsfrieden, den ſie erſehnte,
als ſie aus den Mitteln des Nobelpreiſes den
alten, ſchönen Gutshof zurückkaufte, den ihre
Vorfahren ſeit mehr als drei Jahrhunderten
beſaßen, den aber ihr Vater verkaufen
mußte. Es war ein Ritter ohne Furcht und
Tadel, der Leutnant Lagerköf, luſtig und
lebensfroh; doch rechnen und mit Geld um-
gehen konnte er nicht. Er war ein echter
Wärmländer ſo wie es ſeine Tochter
Selma iſt, die vor 75 Jahren am 20. Novem-
ber hier geboren wurde.

Auch an der Dichterin ſcheinen die Jahr-
zehnte beinahe ſpurlos vorübergegangen zu
ſein. Das ſilbergraue Haar iſt ſilbern ge-
worden. Selma Lagerlöf macht ihre Spa-
ziergänge und Ausfahrten wie früher, emp-
fängt Beſuche und fährt alljährlich zum
Nobelfeſt nach der Hauptſtadt. Die Auf-
faſſung, daß die Herrin von Marbacka eine
unnahbare Einſiedlerin geworden ſei, trifft
nicht zu obwohl ſie ja unmöglich jeden
empfangen kann, der ihr die Hand ſchütteln
oder ihren Namenszug haben will. Trotz
der Weltberühmtheit iſt Selma Lagerlöf ein
Khlichter, natürlicher Menſch gebl

Aeußerlich hat ſich in den langen Jahren,
ſeitdem iſt das erſtemal hierher kam, nichts
geändert. Aber die Dichterin iſt alt gewor-
den. Sie kann die neue Zeit und ihre Strö-
mungen nicht verſtehen, kann nicht mitfolgen
mit dem großen Geſchehen, das draußen in
der Welt vor ſich geht und im beſonderen
in dem Land, das den Namen der ſchwedi-
ſchen Märchenerzählerin bekannt machte und
in alle Welt hinaustrug. Doch kann man
mit einer Frau, die dem Tagesgeſchehen ſo
unendlich fern, die ſo ganz in ihrer Sagen-
welt ſteht kann man mit ihr über Politik
und Tagesfragen ſprechen? Nein, Selma
Lagerlöf und Politik gehören nicht zuſam-
men. Die Dichterin liebt keine politiſchen
Probleme, liebt überhaupt keine Probleme.
Wir gehen auf ein Gebiet über, wo wir uns
beſſer verſtehen, ſprechen von ihrer Arbeit.

„Jſt es richtig, daß Sie keine Romane
mehr ſchreiben werden?“ frage ich.

„Nun, ſo kategoriſch möchte ich es nicht
ausdrücken. Jch werde nicht mehr dichten
aber ſchreiben werde ich, wenn meine Kraft
es erlaubt; meine Lebenserinnerungen näm-
lich. Es geht nur langſam vorwärts, denn
es gibt ſo viel zu erzählen. Aber natürlich
muß auch hierbei die Phautaſie mithelfen;
iſt es doch unmöglich, daß ich mich auf alles
beſinnen könnte, was ich vor 60 oder 70 Jah-
ren geſagt, gehört und geſehen habe. Der
Stoff muß georönet und komponiert werden.
Aber zu dichten habe ich, wie geſagt, auf-
gehört.“

Selma Lagerlöf ſpricht leiſe und langſam
in einem gütigen Ton, der jedem Vertrauen
einflößen muß ſie ſpricht ſo, wie ſie
ſchreibt. Eine feine, kluge Frau von mütter-
licher Einfachheit, die keine Lobreden er-
wartet, berufene Kritik nicht ablehnt und in
vornehmer Beſcheidenheit das Geſpräch von
ihrer eigenen Perſon abzulenken verſucht.
Eine echte Nordländerin mit allen ihren
Vorzügen und Schattenſeiten, gemeſſen und

r das iſt Selma Lagerlöf. KeineJournaliſtin, die einen nenen

Anregung im Handumörehen verarbeitet.
Jn jahrzehntelanger Arbeit ſind die Geſtal-
ten ihrer Erzählungen gereift; als eine
ſchwediſche Zeitſchrift vor langen Jahren die
damals noch wenig bekannte junge Dichterin
bat, von ihren Fahrten nach Jtalien, Aegyp-
ten und der Türkei Reiſebriefe zu ſchreiben,
mußte ſie ablehnen

Jn ruhigen Bahnen fließt das Geſpräch
mit der Dichterin dahin, ohne jedoch je einen
toten Punkt zu bekommen. Ganz wie in
ihren Büchern, wo es ja auch unter der
Oberfläche brauſt und gärt, während äußer-
lich die Hanölung in epiſcher Breite nur
langſam vorwärts zu kommen ſcheint. Doch
nicht auf das Aeußere, nicht auf die Form
kommt es der Dichterin an; faſt nirgends
verliert ſie ſich in langen Naturſchilöerun-
gen, in Beſchreibungen des Ausſehens ihrer
Geſtalten. Aus den Zwiegeſprächen lernen
wir wohl nebenbei auch die äußeren Um-
ſtände kennen; doch auf das Jnnenleben
kommt es ihr an, wohl keiner ihrer Zeit-
genoſſen hat mit ſolch vollendeter pſychologi-
ſcher Schärfe Charaktere gezeichnet und Ent-
wicklungen dargeſtellt.

„Meine Geſtalten ſtehen mit
Füßen auf Wärmlanös Boden“, ſagte mir
die Dichterin einmal. „Aber ſie könnten
wohl auch in einem anderen Land zu Hauſe
ſein“, ſetzte ſie ſinnend hinzu, „vielleicht
überall in der Welt.“

Jſt dies der Schlüſſel zu ihrem Verſtänd-
nis, die Antwort auf die Frage, warum die
einfachen Erzählungen der Lagerlöf in alle
Kulturſprachen überſetzt ſind und ihren
Siegeszug über die Erde angetreten haben?
Es ſind die Menſchen ihrer nordiſchen Hei-
mat, die ſie ſchildert mit ihren Leidenſchaften
und Träumen, mit ihren Fehlern und Vor-
zügen. Aus den verſchwommenen Sagen-
figuren Wärmlands hat ihre Phantaſie und
Geſtaltungskraft Schickſale entſtehen laſſen,

beiden

eine l dens uns allen
die in dem romantiſchen Rahmen des Nor-

naheſtehen.

Wir ſprechen über die Sendung des Dich
ters. „IJch habe nie eine Abſicht mit dem
gehabt, was ich ſchrieb ich dichtete, weil
ich Luſt daran hatte, es tun mußte. Es lag
mir nicht, zu moraliſieren und zu belehren.
Doch immer gefiel mir das Schöne und
Gute mehr als das Häßliche. Mag ſein, daß
meine Bücher ungewollt doch einen gewiſſen
Einfluß ausgeübt haben.“

Gedankenvoll nehme ich Abſchied von der
Dichterin. Schon kurz vor den Toren von
Marbacka hört das Märchen auf. Die
Wärmländer Landſtraße, die nach der
Biſchofsſtadt Karlſtadt führt, erinnert daran,
daß auch hier eine neue Zeit angebrochen iſt.

2

Mit größtem Bedauern nimmt man von
der Nachricht Kenntnis, daß die Dichterin,
die beſonders in Deutſchland geleſen und
geliebt wird, deren Fühlen und Dichten der
deutſchen Weſensart ſo ſtammverwandt iſt,
einen Aufruf unterzeichnet hat, den eine
ſchwediſche Hilfsaktion zugunſten der aus
Deutſchland geflüchteten Emigranten er-
laſſen hat. Selma Lagerlöf hat, wie weiter
gemeldet wird, ſogar die Einkünfte aus
ihrer Schrift „Die Schrift auf dem Erd-
boden“ zur Verfügung geſtellt. Durch Ver
mittlung des internationalen Komitees in
Genf wird ſie in mehrere Sprachen überſetzt.
Man kann wohl kaum daran zweifeln, daß
die ſtets hilfsbereite Dichterin in dieſem
Falle ohne genügende Kenntnis der denut-
ſchen Verhältniſſe, ſich in ſolch für uns
ſchmerzlicher Weiſe für Leute einſetzt, die
alles daran ſetzten, deutſche Art und Kultur
zu verfolgen und auszurotten.

Schaffung eines Max-Reger-Stipendiums.
Ein Max-Reger-Stipendium wird bei der

Hochſchule für Muſik in Berlin-Charlotten-
burg eingerichtet werden. Die Erträgniſſe
werden jungen deutſchen Studierenden dex
Hochſchule zugute kommen.
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Der Lukherkag in Merſeburg.
Gewaltige Kundgebung zu Luthers 450. Geburikstag auf dem Merſeburger Marktpla.

Nach dem in den Kirchen der Stadt durch
feſtliche Gottesdienſte der 450. Geburtstag des
Reformators feierlich begangen worden war,
fand auf dem Marktplatz unſerer Stadt
um 11,80 Uhr eine Kundgebung ſtatt, der un-
ter anderem: Regierungspräſident Dr. Som-
mer, Kreisleiter Olleſch, Bürgermeiſter Ge
ſchwantner und Studienrat Hinze beiwohn-
ten ſowie Unterbannführer Schinkel. Der
Marktplatz wurde rings von einer ſtattlichen
Menge Zuſchauer umſäumt, während inmit-
ten des Platzes eine ſtarke Abordnung der
Polizei mit Polizeioffizieren und Polizet-

major von Steinäcker den Zug der aus dem
Dome kommenden Feſtteilnehmer, voran PO.
dann Freiwilliger Arbeitsdienſt und Chriſt
licher Männer- und Jünglingsverein erwar-
tete. Der Poſaunenchor des Ev. Männer-
und Jünglingsvereins leitete mit „Wach auf,
du deutſches Land“ die Kundgebung ein. Es
folgte darauf als allgemeiner Geſang mit Be
gleitung des Bläſerchors das alte, ehrwürdige
und kernige Lutherlied „Ein feſte Burg iſt
unſer Gott.“ Landeshauptmann Otto rich-
tete hiernach das Wort an die verſammelten
Feſtteilnehmer und Volksgenoſſen.

Der Landeshaupkmann ſpricht.
Der Gruß der Luiher- Provinz Die Deutſchen Chriſten am Werk.

Deutſche Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen
Jn der alle Zeit gut evangeliſchen

Stadt Merſeburg den Freunden und
Trägern der deutſch-chriſtlichen Bewegung den
Gruß der Provinz Sachſen zu überbringen,
iſt mir eine beſondere Freude. Als ich vor
kurzem die Segenswünſche und Grüße un-
ſerer Provinz zur Eröffnung des Hauſes der
Deutſchen Kunſt in München angeſichts des
Führers überbringen und ihnen durch eine
Ehrengabe ſichtbare Geſtalt geben durfſte,
wußte ich für die Eigenart der Provinz Sach-
ſen keinen beſſeren Ausdruck zu finden als ein
Luther-Bilönis von alt deutſcherMeiſterhand.

Unſere Heimat hier im Stromland der Elbe
und Saale iſt reich an wirtſchaftlichen Wer-
ten aller Art, aber die tiefſte Beden-
tung, die ſie für die Geſamtheit des Va-
terlandes erwarb, liegt in der religiöſen
Ernenerung, die hier von Eisleben und
Mansfeld, von Erfurt, Witten-
berg und Magdeburg ausging und
dem nördlichen Deutſchland wie auch unſe
ren nördlichen germaniſchen Nachbarvöl-
kern neue ſeeliſche Kraft und eigenes Ge-
präge verlieh.
Der Name „Luther, Provin;z“ iſt des-

halb zum Ehrennamen der Provinz Sachſen
geworden. Wir empfinden in dieſer feier-
lichen Stunde auch die tiefe Verpflich-
tung, die davon ausgeht: mit beſonderer
Treue und Hingebung das reformatoriſche
Erbe zu pflegen.

Dieſe Pflege kann nicht in der bloßen Er-
haltung überkommener Glaubensſätze be-
ſtehen, ſondern muß zur lebendigen Fortent-
wicklung im völkiſchen Sinne führen. Die
befreiende Tat Adolf Hitlers hat auch die
Starre gelöſt, die über den evangeliſchen Kir-
chen lag. Die Deutſchen Chriſten ſind
am Werk, die Tat Luthers im neuen, im völ
kiſchen Erleben fortzuführen und die heiligen
Werte völkiſchen Fühlens und nationalſozta-
liſtiſcher Volksverbundenheit in die Kirche
hineinzutragen.

Jn innigem Anſchluß an Luthers Art und
Luthers Werk ſoll die deutſch-chriſtliche Be-
wegung die Weſensmerkmale des Reforma-
tors in ſich aufnehmen, die wir Träger der
nationalſozialiſtiſchen Revolution beſonders
beglückend empfinden: unſere Bewegung ſoll
ſein, wie Luther war: jugendlich, ſtreit-
bar und ſchöpferiſch.

Jugendlich war Luther bis in die letz-
ten Lebenstage in der Kraft ſeines Glaubens,
jugendlich ſeine Sprache, die ein geſamtdeut-
ſches Bewußtſein mit bilden half.
„Streitbar war Martin Luther, ein hel-

diſcher Menſch von unbezähmbarem germani-
ſchem Kampfestrotz. Darum iſt er unſerem
ſtreitbaren Volke auch ſo ans Herz gewachſen.

Doch über dieſe kämpferiſche Art hinaus
war Martin Luther ſchöpferiſch. Er hat
szerſchlagen, was für die Vernichtung reif
war. Größeres hat er aufgebaut.

Gleich ihm, das iſt zur Luther-Feier un-
ſer deutſch-chriſtlicher Wunſch, ſei und bleibe
das neue Deutſchland jugendlich, ſtreitbar
und ſchöpferiſch, wie es ſeine verehrten und
am 12. November in herrlicher Einmütigkeit
vom ganzen deutſchen Volke feierlich beſtätig-
ten Führer ſind! Die deutſch-chriſtliche Be
wegung aber hat die beſondere Aufgabe, die
lutheriſchen Gnadengaben lebendig zu machen
Wir in der Lutherprovinz Sachſen wollen mit
beſonderer Treue in ſolcher Geſinnung wir-

Unſere deutſch-chriſtliche Loſung, ſie
autet:

Das Reich muß uns doch bleiben!

Der dritte Vers des Lutherliedes wurde
nach der Anſprache des Landeshauptmanns
geſungen. Dann nahm Pfarrer Bercken-
hagen das Wort:

An die Spitze ſeiner Rede zum Gedächtnis
des 450. Geburtstags Luthers ſtellte er das
Bilö Luthers als ganz großen Deutſchen und
Kämpfers, der ſeinen Kampf, genau wie Hit-
ler, zuerſt in ſeiner eigenen Seele führte
und erſt, ebenfalls genau wie der deutſche
Volkskanzler, nach Jahren ſtillen Ringens
vor die deutſche Nation getreten ſei, bei der
er dann gewaltigen Widerhall gefunden habe.

„Um die eigene Seele alſo quälte ſich
Luther, und ſeine bange Frage war: „Wie

bekomme ich einen gnädigen Gott?“, überſetzt
in das Deutſche unſerer Tage heiße das nun:
„Wie bringeich Sinn und bleiben-
den Wertin mein Leben

Aus dem Evangelium ſei Luther nun die
Antwort geworden. „Und er gewann ſeine
Lehre vom Glauben, der uns an Gott bin
det, und wurde aus ſeiner Erkenntnis her-
ans der Befreier der Seele ſeines Volkes
und der Held des Volkes, das ihn ſogleich
verſtand.

Ueber die Grenzen Deutſchlands aber fand
Luthers Lehre Widerhall, der als Möglichkeit
zur Prüfung dem deutſchen Volke die Bibel-
üerſetzung ſchenkte und der dem Bauer, Hand-
werker, dem Geſinde ein Volkserziehungs-
büchlein, den Katechismus, gab.

Die Trennung, die ins deutſche Volk kam,
das durch Bibel und Sprache geeint war, ſei
nicht Luthers Schuld geweſen. Fremde, die
Deutſchland unterwerfen wollten, brachten die
Trennung mit dem Schwert zuwege. Drei-

hundert Jahre nun hat man Luthers Erbe
gelebt, hat man in ſeinem Geiſte und nach
ſeinem Wort gedachte. Friedrich der Große,
Kant, Schiller, Goethe und im vergangenen
Jahrhundert auch Bismarck, ſie ſtehen alle
auf Luthers Schultern. Lutheriſch klingt das
Bismarckwort:

„Wir Deutſche fürchten Gott, aber ſonſt
nichts auf der Welt.“
Nie und nimmer hat Luther die Autorität

gelöſt, im Gegenteil: Seine Tätigkeit bedeu-
tet Bindung an Gott! Wer ſich aber
Gott verantwortlich fühlt, wird ſeinen Platz
ausfüllen im Beruf und in der Volksgemein-
ſchaft. Die Sehnſucht Luthers, einen Sinn
des Lebens zu finden, wurde zufriedengeſtellt
durch die Bindung an Gott, durch den
Glauben. Laſſen auch wir uns binden!
Dann ſind wir frei von Todesangſt und
Menſchenfurcht.

Nach der Rede Pf. Berckenhagens wurde
zum Schluß noch einmal ein Vers des Luther-
liedes geſungen. Vorher hatte Glockengeläut
eingeſetzt und der Poſaunenchor des Evange-
liſchen Männer- und Jünglingsvereins hatte
das Lied „Jſt Gott für mich“ vorgetragen.

Als Abſchluß des Luthertages fand am
Sonntag im Dom um 20 Uhr für die vier
evangeliſchen Gemeinden eine Luther-
feier ſtatt. Die Kirche war dicht gefüllt,
auch die Altarplätze waren beſetzt. Mit einem
Orgelvorſpiel über „Ein feſte Burg“ begann
die Feier. Der Gemeindegeſang des Luther-
liedes ſowie Verleſung von Lutherworten lei-
tete über zur Anſprache von Pfarrer i. R.
Angermann, Wittenberg, der Luther als
Charakter ſchilderte, als Mann von heldiſcher
Kraft, aber auch von guter Empfindung.
Frau Both e- Merſeburg verſchönte mit dem
Vortrag zweier geiſtlicher Lieder die Luther-
feier im Dom, die mit Gebet und Segen
ſchloß.

Tag der deutſchen Hausmuſik
am 21. November 1935.

Deutſche Hausmuſikl Welche Fülle ge
mütstiefer Bilder aus dem Leben unſeres
deutſchen Volkes erſcheinen bei dieſem Worte
vor unſerem geiſtigen Auge! Man darf nicht
vergeſſen, daß die Hausmuſik auch heute noch
eine große Aufgabe zu erfüllen hat. Sie ſoll
nämlich unſerer Geſelligkeit neuen Gehalt
geben. Jn dem Augenblick, da gemeinſam
muſiziert wird, werden die Gemüter über den
Alltag erhoben. Die göttliche Heiterkeit
eines Haydn oder Mozart iſt ein Jung-
bronnen für den Alternden, müde Geworde-

nen. Der Heldengeiſt, der aus Beethovens
Werke ſtrahlt, verleiht uns Mut, Kraft und
Zähigkeit gegenüber den Widerwärtigkeiten
des Lebens!

So entſteht die Forderung, daß es jedem
Volksgenoſſen möglich gemacht werde, an der
häuslichen Muſikausübung teilzunehmen.
Da brauchen nicht immer gleich teure Kla-
viere, wertvolle Geigen beſchafft zu werden.
Eine Klampfe tut es auch, eine Blockflöte,
eine Mundharmonika! Oder das Jnſtru
ment, das die Natur uns koſtenlos mitgab:
Die eigene Stimme!

Erfolgreiche Stenographen.

Bei der am 5. November 1933 in Halle
abgehaltenen Handelskammerprüfung haben
von der Deutſchen Stenographenſchaft e. V.,
Ortsgruppe Merſeburg 1895, Fräulein Jo-
hanna Caeſar, Herr Gerhard Fauſt und
Otto Stöhr die Prüfung in der Geſchwin-
digkeit 150 Silben beſtanden.

Beſtandene Prüfung.
Das erſte juriſtiſche Staatsexamen beſtand

am Sonnabend vor dem Oberlandesgericht in
Naumburg der Rechtskandidat Reinhard
Schönfelder, Sohn des Reichsbahnober-
inſpektors Schönfelder von hier. Wir gratu
lieren.

Wie wird das Wekter?
Tags mild, nachts Froſt.

Tagsüber ziemlich mildes Wetter, nacht
Froſtgefahr. Jm Harz Tauwetter.

Blumenfenſter der Frau Landrat ſür 4600 Mark

Heute vormitiag wurden die Verhandlungen gegen Landrak Guske fortgeſetzt.

Jn der Strafkammerverhandlung gegen
den früheren Merſeburger Landrat Guske
am Sonnabend wurde in der Vernehmung
des Zeugen Sparkaſſendirektor Theuer-
kauf fortgefahren. Bei der Erörterung der
Kredite, die den Gemeinden Wehlitz, Kötzſchen
und dem Paſſendorfer Malermeiſter und
Kreistagsmitglied Fricke gewährt wurden,
kommt es zu einem ſcharfen Wortgefecht
zwiſchen dem Angeklagten und dem Zeugen,
weil der Angeklagte dem Sparkaſſendirektor
Theuerkauf durch ſeinen Rechtsanwalt die
Frage vorlegen läßt, ob dieſer einmal be-
hauptet habe, Guske ſein ein Parteifreund
des Gemeindevorſtehers von Wehlitz, Thieme.
geweſen und habe deshalb an der Kreditge-
währung ein beſonderes Jntereſſe gehabt.
Als der Zeuge dies beſtätigt, hält Guske ihm
vor, daß Thieme der Unabhängigen Sozial-
demokratiſchen Partei Deutſchlands angehört
habe, der ja auch Theuerkauf angehörte. Erſt

bei der Auflöſung der USPD. ſei Theuerkauf
zu den Sozialdemokraten gekommen. Er
habe doch alſo viel eher freundſchaftliche Be
ziehungen zu Thieme haben können. Spar-
kaſſendirektor Theuerkauf antwortet darauf:
„Jch habe Thieme nahegeſtanden, aber mich
der Partei mit Ekel abgewandöt, die mit Bar-
mat und Sklarek arbeitete.“

Es werden dann Bürodirektor Schar-
lach und der entlaſſene Kreisausſchußober-
ſekretär und ehemalige Gemeindevorſteher
von Kötzſchen Rißland vernommen. Riß-
land fällt gleich zu Anfang peinlich auf, als
er bei einer Vereidigung verlangt, man ſolle
ihm den Eid in weltlicher Form ab-
nehmen. Als der Vorſitzende ihm erklärt,
daß man im neuen Deutſchland wieder re
ligiös geworden ſei, bequemt er ſich dann doch
zur religiöſen Eidesformel. Seine Ausſagen
fördern nicht weſentlich Neues zu Tage.

Kloſekl-Inflation im Landratshaus.
Gardinen ſür 7500 Mark, Lampen für 2000 Mark, Kloſeltpapierhalter für 13,50 Mark

Kühlſchränke für 1600 Mark und ähnliche „Bedürfniſſe des Herrn Guske.

Inzwiſchen iſt es ein Uhr geworden, ſo
daß der Vorſitzende, Landgerichtsdirektor
Vollmer, eine kurze Pauſe einlegt. An
ſchließend beginnt die Vernehmung Guskes
zu den Unglaublichkeiten, die ſich bei der
Ausſtattung der Landratsdienſt-
wohnung zutrugen. Zunächſt wird die Ge-
ſchichte des Kreishausneubaus kurz entwickelt
Der ſchon ſeit 1914 geplante Neubau wurde,
nachdem er ſchon vorher mehrmals dem
Kreistag vorgelegen hatte, am 21. Dezember
1926 mit 27 gegen eine Stimme beſchloſſen.
Jm freien Wettbewerb wurde der Entwurf
in ganz Deutſchland ausgeſchrieben und
ſchließlich das Projekt von Profeſſor Schulze-
Naumburg angenommen. Nach der Berech-
nung des damaligen Kreisbaurates Molden-
hauer wurde die Höchſtgrenze der Baukoſten
mit 1 250 000 Mark einſchl. der Landratswoh-
nung angenommen.

Es wurde auch auf Antrag des damaligen
deutſchnationalen Kreistagsabgeordneten
Dr. v. Richte r-Dehlitz im Kreistag aus
drücklich beſchloſſen, daß dieſe Summe auf
keinen Fall überſchritten werden dürfe.

Der Vorſitzende kommt dann auf die Land-
ratswohnung zu ſprechen, bei deren Einrich-
tung und Ausbau der Landrat verſchiedene
eigenmächtige Anordnungen getroffen hat, die
ſich recht ſchwerwiegend für den Kreis-
ſäckel auswirkten! Wenn ſich Guske auch im
mer darauf beruft, daß er von den für die
Jnneneinrichtung ausgeworfenen 118 200 Mk.
nur (7) 75 000 Mark gebraucht habe, ſo läßt
ſich noch nicht aus der Welt ſchaffen, daß

Guske das Geld der Steuerzahler auf ganz
unerhörte Weiſe verſchwendet hat. So kam
es denn, daß ſchließlich die Baukoſten für den
Neubau um 315000 Mark überſchritten
wurden. Dem Bauausſchuß wurden dieſe
Ueberſchreitungen aber zunächſt verheim-
licht und erſt nach einem Jahr erfuhr man
dann die tatſächlichen Koſten des Prunkbaues!

Laßt Blumen ſprechen

Jm weiteren Verlauf der Verhandlung
verlieſt der Vorſitzende einen Bericht, den
Landrat Bäniſch, der Nachfolger des teu-
ren Herrn Guske, über den Bau gemacht hat.
Jn dem Bericht heißt es u. a., daß die Aus
führung der Landratswohnung und des
Kreishauſes im weſentlichen dem Entwurf
entſpreche, der bereits drei Badezim-
mer und acht Toiletten vorſah. Ge-
richtsdirektor Vollmer hält dann Guske die
einzelnen Mehraufwendungen vor, die Guske,
ohne den Bauausſchuß zu fragen, anorönete.

So bewilligte der Herr Landrat für ein
elektriſch geheiztes Vlumenfenſter das
die Frau Landrat wegen der finſteren (112)
Wohnung brauchte, einfach 4600 Mark, wäh-
rend draußen auf der Straße Millionen
Volksgenoſſen nicht wußten, wo ſie das
Brot für den nächſten Tag hernehmen
ſollten.

Gardinen und Beleuchtungskörper
Preiſe von 10 341 Mark wurden

zum

aufzuhängen noch weitere 1600 Mark koſteten.
Auch hierbei hielt es Herr Guske, der ſich
verpflichtet fühlte, zu repräſentieren wie ein
indiſcher Großfürſt, gar nicht für nötig, erſt
einmal die Genehmigung dafür einzu
ho en. Er ſchickte einfach ſeine Frau nach Leip
zig und die kaufte dann munter drauf los!
(„Mein Geld koſtets ja nicht“

Selbſtverſtändlich mußte ſeine Frau auch
einen Kühlſchrank haben, für den die Klei-
nigkeit von 1575 Mark bezahlt wurde. Eine
Waſchmaſchine koſtete 476 Mark und die
Wandſchränke, die ſich in allen Zimmern
befinden, allein 6500 Mark.

Weitere intereſſante Einzelheiten erbringt
dann die Vernehmung des Zeugen Diplom-
ingenieur Reible-München, der ſeinerzeit
als Kreistagsmitglied dem Bauausſchuß au-
gehörte. Er erläutert zunächſt die Aufgaben
der Kreisbaukommiſſion, der es in erſter
Linie oblag. ſich um die Einzelheiten der
Bauausführung zu kümmern. Wie Diplom-
ingenieur Reible angibt, bekamen die Mit-
glieder der Baukommiſſion gegen Ende der
Bauzeit Abrechnungen vorgelegt, bei denen
weſentliche Ausgaben nicht angegeben waren,
ſo daß ſie manches bewilligten, was ſie ſonſt
nicht bewilligt hätten. Noch bei der Ein
weihung des Kreishauſes ſei man der Anſicht
geweſen, das Projekt ſei nur um 46 000 Mark
überſchritten worden und erſt beim Kreistag
am 13. November 1931 habe man die wahre
Höhe der Ueberſchreitungen erfahren. Da-
mals ſtellte ſich heraus, daß für die Land
ratswohnung vieles gekauft worden war, wo-
von der Bauausſchuß nie etwas gehört
hatte! So waren z. B. für Gartenpflanzun
gen 80 Mark bewilligt worden, ausgegeben
wurden aber 1957 Mark!

Die Türen ſollten insgeſamt 492 Mark
koſten, ausgegeben wurden jedoch 2421 Mk.
Weiter gibt der Zeuge an, daß allein für
Kloſettpapierhalter 13,50 Mark für das
Stück und für Handtuchhalter 21 Mark für
das Stück ausgegeben worden waren.

Während heute ein Ehepaar mit 1000 Mark
ſeine ganze Wohnung einrichten ſoll und
kann, brauchte Herr Guske allein für Regale
in den Vorratskellern 1681 Mark. Man muß
ſich immer wieder fragen, wie ein Menſch,
der in ſeiner Jugend einmal in den Fabrik-
hallen von Krupp als Hilfsarbeiter gearbei-
tet hat, es übers Herz bringen konnte, an
ſolche unſinnigen Ausgaben überhaupt
nur zu denken, während andere glücklich ge
weſen wären, auch nur eine einzige Mark zu

um ſich ein Stück Brot dafür zu
aufen

Als nächſter Zeuge wird dazu Bürodirek-
tor Scharlach gehört, der ſchon frühzeitig vor
Ueberſchreitungen gewarnt hatte. Der Zeuge
Rißland, der ebenfalls der Baukommiſſion
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angehörte, erklärt, d er von dem Blumen
fenſter erſt erfahren habe, als es bereits fer
tig geweſen ſei. Dann wird der damalige
Kreisbaurat und jetzige Stadtoberbaurat von
Baden-Baden, Moldenhauer gehört, der
den Finanzierungsplan für den Neubau auf-
geſtellt hat. Wie er angibt war der Ausbau
des Dachgeſchoſſes, nachdem er zunächſt geneh-
migt worden war, ſpäter wieder ab geſetzt
worden. Guske habe aber trotzdem ange
a daß das Dachgeſchoß ausgebaut
würde

Darauf wurden die Verhandlungen für
den Sonnabend abgebrochen.

Der dritte Verhandlungstag.

Am Montag wurde mit der Verhandlung
über den Siedlungsbauin Bad Dür-
renberg begonnen. Der Angeklagte ant-
wortet auch heute wieder ſehr weitſchweifig
und Koſt bis zum Januar 1921 zurück. Als
der Vorſitzende ſchließlich bemerkt, daß das
Gericht an dieſen Ausführungen keinerlei
Intereſſe habe, ſtockt Guske, fällt dann aber
immer wieder in ſein altes Leiden zurück, ſo
daß man ihn ſchließlich gewähren läßt.

Er ſtellt dann den Antrag, daß das Gericht
einmal die Landratsdienſtwohnung in Mer-
ſeburg beſichtigen möge, um feſtſtellen zu
können, daß dieſe Wohnung nicht luxuriös
(hoho!) ausgeſtattet ſei.

Guske gefällt ſich dann in der Erzählung
langer Geſchichten über die Verhältniſſe des
Lanökreiſes Merſeburg zur Stadt Merſeburg,
die zu Guskes Zeiten äußerſt geſpannt ge
weſen ſind. Guske erwähnt dabei, daß die
Stadt Merſeburg damals gern Leuna einge-
meindet hätte, um damit dem Landkreis
Merſeburg den ſtärkſten Steuerzahler zu ent-
führen. Er entwickelt dann die Geſchichte des
Dürrenberger Siedlungsbaues, wobei er leb
haft beſtreitet, die Firma Klein-Sommerfeld
bevorzugt behandelt zu haben. Es kommen
dann eine Anzahl Schreiben zur Verleſung,
darunter auch das grundſätzliche Angebot der
Allgemeinen Häuſerbau A.G. Klein-Som-
merfeld. Auch das Angebot des ehemaligen
Regierungspräſidenten Grützner-Merſeburg,
der 3,5 Millionen Mark Hauszinsſteuer zur
Verfügung ſtellen wollte, wurde verleſen.

Dem Angeklagten wird weiter vorgewor-
fen, daß er ſich einen Vorgriff auf Hauszins-
ſteuermittel erlaubt habe, die erſt 193031
einlaufen ſollten. Er habe damit ſeine Be
fugniſſe überſchritten, da ein ſolcher Vorgriff
ohne ausdrückliche miniſterielle Genehmigung
nicht zuläſſig ſei. Jn einer am 20. 10.
1928 ſtattgefundenen Sitzung, an der auch
Baurat Lindemann teilgenommen habe,
hätten ſich, ſo bekont der Angeklagte, keine
Widerſprüche gegen ſeine Entſcheidung gel-
tend gemacht, die gerade von Baurat Linde-
mann, der der ſchärfſte Gegner des Kreiſes
Merſeburg geweſen ſei, ganz beſtimmt zu er-
warten geweſen ſeien. Gegen den Vorwurf
der Bevorzugung der Ahag wehrt ſich der An
geklagte ebenfalls und wendet ein, daß er ſich
auch um eine Arbeits gemeinſchaft der Bau
unternehmer des Kreiſes Merſeburg bemüht
habe, um dieſen Gelegenheit zu geben, eben-
falls an dem geplanten Bau teilzunehmen.

Die weiteren Verhandlungen bemühen ſich
darum, Klarheit zu ſchaffen, wie es denn
eigentlich um die Bewilligung der erforder-
lichen Bauſumme ſtehe. Vom Reich ſeien 8,5
Millionen Mark an Hauszinsſteuermitteln
wohl zugeſagt, jedoch noch nicht endgültig be-
reit geſtellt. Auch über die Sicherſtellung von
weiteren 3 Millionen zu günſtigen Zinsbe-
dingungen ſind wohl Verhandlungen der
Ahag mit verſchiedenen Banken gepflogen
worden. Ganz unklar jedoch iſt die Ge-
währung der Arbeitgeberdarlehen durch das
Ammonjakwerk. Hier will der Angeklagte
bei verſchiedenen perſönlichen Verhandlungen
mit der Direktion des Ammoniakwerks, dem
Direktor Dehnel und dem Aſſeſſor Boller, die
Zuſage des Werkes erhalten haben. Ausführ-
liche Diskuſſionen ruft vor allem der mit der
Ahag am 4. Dezember 10928 abgeſchloſſene
Vertrag hervor.

Bisher konnte noch nicht feſtgeſtellt werden,
wann die Prüfung dieſes Vertrages vom
Bauausſchuß vorgenommen wurde

Der Angeklagte macht geltend, daß er ſich
mit dem Syndikus der Architektenverbände,
dem Rechtsanwalt und Notar Freiherr von
Nordenpflicht als bauſachverſtändigen Rechts
gutachter ins Benehmen geſetzt habe. Dieſer
habe weder nach der rechtlichen Seite hin noch
über die Finanzierung Bedenken geäußert.
Urſprünglich war. für die Dürrenberger
Siedlung nur der Bau von 350 Wohnungen
geplant. Die ſpäteren Verhandlungen hätten
ergeben, daß man bei dem Bau von 500 Woh-
nungen dem Rentabilitätsverhältnis eher
Rechnung getragen hätte. Da aber das Am-
moniakwerk nur ein Arbeitgeberdarlehn für
vorläufig 350 Wohnungen in Ausſicht geſtellt
habe, ſei ein Zwiſchenkredit notwendig ge
worden, den ebenfalls die Ahag durch Be
reitſtellung von Akzepten gewährt habe.

Die Anklage macht nun Guske den Por-
wurf, daß er bei der Durchführung der
ſelbſtändigen Anordnungen gerade bei der
Ueberſchreitung des urſprünglichen Vorhabens
die durch die tatſächlichen Verhältniſſe in
keiner Weiſe grrecher rtigt geweſen ſein, rKreiſe großen h a en zugefügt habe.
(Die Verhandlung dauerte bei Redaktions-
ſchluß noch an.)

Stahlhelm, Ortsgruppe Dürrenberg. Der
Schulungsabend findet nicht in der Eiſen-

h u ee einen er uKameraden iſt Pflicht.

Mauſubä To.
Es lebe der Luftſpork!

Werbegabend der Fliegerorksgruppe Merſeburg.

Einen großen Werbeabend veranſtaltete
die Fliegerortsgruppe Merſeburg des Deut-
ſchen Luftſportverbandes am Sonnabend im
Union-Theater. Den Freitagabend hatte die
Jugendgruppe, der ſich der ſtets bereite
Spielmannszug des Domgymnaſiums zur
Verfügung geſtellt hatte, dazu benutzt, um
durch Transparente die Einwohnerſchaft auf
den bevorſtehenden Abend hinzuweiſen. So
konnte der Führer der Merſeburger Flieger-
ortsgruppe Schobinger die in großer An-
zahl erſchienene Einwohnerſchaft, unter ihnen
beſonders den Regierungsvizepräſidenten von
Heydebrand und der Laſa, Bürger-
meiſter Geſchwantner, den Kreisleiter
der NSDAP. Olleſch, und die Vertreter
der Behörden begrüßen.

Darauf hielt Kreisleiter Olleſch crine
Anſprache. Jn dem Wahlkampf des 12. No-
vember, ſo führte er aus, ſei dem deutſchen
Volke ſo deutlich wie noch nie ſeine Wehr-
loſigkeit, beſonders die in der Luft, vor
Augen geführt worden. Man habe an die
Heldentaten eines Richthofen, Bölke und Jm-
melmann erinnert. Deshalb ſei die erſte Tat
der neuen Regierung auch die Errichtung
eines Luftfahrtminiſteriums geweſen. Vom
Auslande werde dieſer Schritt als „Auf-
rüſtung“ gedeutet. Dieſes ſei jedoch nie-
mals der Fall. Denn, wenn ein Volk noch
an ſeine Zukunft glaube, könne man eine
ſolche Wehrloſigkeit nicht zulaſſen. Jn 45
Minuten könne unſere Stadt bereits ein
Schutthaufen ſein. Deshalb müßte auf die
ſem Gebiete unbedingt Wandlung geſchaffen
werden. Es ſei eine bittere Notwendigkeit,
daß unſerem Volke das Mindeſtmaß einer
Verteidigungsmöglichkeit gegeben werde.

Kein Sport bilde den Charakter und den Ge-
meinſchaftsſinn eines jungen Menſchen ſo aus,
wie das bei dem Luftſport der Fall ſei. Da
die Fliegerortsgruppe Merſeburg in Mittel-
deutſchland an führender Stellung ſtehe,
könne die Jugend zu den altbewährten Füh-
rern volles Vertrauen haben; und
deshalb fordere er ſie auf, ſich in die Reihen
der Segelflieger einzugliedern.

Jm Anſchluß daran hielt Ortsgruppenfüh-
rer Schobinger einen Vortrag über das
Thema: „Sinn und Erlebnis des Menſchen-
fluges“. Nicht zur Menſchenvernichtung, ſon
dern zur Beglückung ſolle das Flugzeug die-
nen. Darauf wies der Vortragende auf die
ſeeliſche und erzieheriſche Bedeutung des
Segelfluges hin und richtete an die Einwoh-
nerſchaft die Bitte, ſich dem Segelflugverband
anzuſchließen. Deutſchland- und Horſt Weſſel-
lied ſchloſſen den eindrucksvollen Vortrag.

Von der Jugend ſtürmiſch begrüßt, berich-
tete der Leiter der Merſeburger Segelflugab-
teilung, Rudolph Oeltzſchner, von ſeinen
Streckenflügen 1933. Feſſelnd waren ſeine
Berichte über die beiden erſten Streckenflüge
Laucha--Leipzig--Mockau und Schkeuditz
Heideburg (Halberſtadt). Als er ſeinen letz-
ten, größten Flug ſchilderte, lauſchten alle
in atemloſer Spannung. Mit der Bitte an
die Anweſenden, dieſer guten Sache ſtets
willig ihr Ohr zu leihen, ſchloß der Vor-
tragende ſeine Berichte. Eine Filmvorfüh-
rung „Am Horſt des wilden Adlers“ ſchloß
ſich an. Durch die Schaffung eines „Men-
ſchenhorſtes“ gelang es dem Photographen,
uns das Leben und Treiben eines Fiſchadler-
paares zu zeigen.

Tag der Hikler-Jugend.
Auch in Merſeburg wurde genagelt.

Jm Nebel des geſtrigen Sonntags gegen
acht Uhr morgens herrſchte auf dem Nu-
landtplatze reges Leben. Rings um den
Platz formierten ſich in ſtraffer Ordnung die
Gruppen der Hitler-Jugend, des BDM. und
des Jungvolk. Einzeln oder in Abteilungen
ſtrömte die Jugend herbei, um ſich einzuord
nen mit Spielmannszügen und Fahnen in
einen langen, langen Zug, der faſt den
ganzen Umkreis des Nulandtplatzes einnahm
und in ſeiner ganzen Ausdehnung beſonders
ſtattlich beim Marſch durch die Weißenfelſer
Straße erſchien.

Etwa um einhalb neun Uhr ſetzte ſich
der Zug in Bewegung voran die HJ, dann
der BDM. und ſchließlich das Jungvolk.
Trommel und n aber auch derKlang von Herpldstrompeten und friſcher
Geſang begleitete den Marſch der Jugend,
die auszog, um ſich für das Wiwter-
e Gr einzuſetzen. Durch die Weißen-
elſer Straße, die „Hölle“, die Adolf Hitler-

und Ritterſtraße ging es hin zum Markt,
wo trotz der frühen Morgenſtunde ſich viele
Volksgenoſſen ein gefunden hatten.

Jn ſechs ſtattlichen Kolonnen ſtand nun
die Jugend, als zunächſt Unterbannführer,
Referent für Volksaufklärung, Adolf Schin-
kel, ſprach. „Wenn es zu kämpfen galt, fürs
Vaterland“ erklärte der Redner in kraftvoller
Anſprache, „ſo war die Hitlerjugend ſtets zur
Stelle. Und hundertprozentig iſt ſie wieder
in jüngſter Zeit erſt für die nationalſozialt-
ſtiſche Jdee eingetreten. Jn dem Kampf gegen
Hunger und Kälte nun appelliert ſie heute an
die deutſchen Volksgenoſſen, die mehr haben
als die unverſchuldeten Arbeitsloſen, daß
ſie beitragen durch Gaben, die Not zu lin-
dern. Dankbar zu begrüßen iſt es, da
die Bevölkerung dem Tag der Hitlerjugen
Verſtändnis entgegenbringt und ebenſo, wie
das ihr Erſcheinen beweiſt, die Vertreter

Behörden, der Partei und der Landes-
polizei“.

Nach Schinkels Anſprache wandte ſich noch
Bürgermeiſter Geſchwantner an die Ju-
gend, welcher er ſeinen Dank dafür ausſprach,
daß ſie auch zu dieſem Tage wieder zur
Stelle ſei, um zu helfen. Am Schluſſe ſeiner
Anſprache gedachte der Bürgermeiſter dank-
erfüllt des Führers Adolf Hitler, für all
den Segen, den er dem deutſchen Volke wäh-
rend ſeiner Regierung ſchon ſo reich hat zu
teilt werden laſſen. Mit einem dreifachen
Siegheil feierte der Redner den Kanzler
am Gedenktage von Luthers 450. Geburtstag.

arauf erfolgte die Uebergabe der Wappen
ſchilder zur Tngerr n an die Führer von
HJ., BDM. und Jungvolk. An die Volks-
genoſſen aber erging die Aufforderung, die
erſten Hammerſchläge zu tun, und ſogleich be
gann auf dem Markt die Nagelung eines
Wappenſchildes. Wappenſchilder wurden aber
auch bis 17 Uhr an anderen Stellen der
2 am Tivoli und in der Gagfah ge-
nagelt.

Um 17 tukr a a a rglagnoch eine Schlußkundgebung ſtatt. on langeorher ſtan ie Querend 73 ihren
Fahnen auf dem Markt. Nach 17 Uhr mar-
ſchierte mit Geſang der BDM. ein und bald
danach, mit Trommel, und Pfeifenklang auch
das Jungvolk. Vor der verſammelten Jugend
ſprach der Unterbannſchulungsleiter Kobbe.
Er dankte der HJ. für die treue Pflicht
erfüllung am Tage der H. und insbeſondere
dafür, daß unfreundliches Wetter und Kälte
ſie nicht abſchreckte von ihrer Arbeit. Auch
der Bevölkerung, die ſich den Bitten der
HJ. nicht verſchloß, galt der Dank des

Unterbannſchulungsleiters Kobbe, der mit
einem dreifachen Siegheil auf den Kanzler
des Deutſchen Reichs ſowie auf den Reichs
jugendführer Baldur von Schirach die Kund
gebung ſchloß. Die HJ. marſchierte nun noch
geſchloſſen nach dem Nulandtplatze, wo ſieſie auflöſte.

Leidensweg eines Verkriebenen
Vortrag im Kolonial- und Schutztruppen-

verein.

Der Kolonial- und Schutztruppenverein
von Merſeburg und Umgebung hielt im Ver-
einslokal „Alter Deſſauer“ ſeine Monatsver-
ſammlung ab. Der erſte Vorſitzende Söl-
ter eröffnete die Verſammlung, indem er
Kameraden und Gäſte begrüßte. Hierauf
nahm Rektor Jagſtadt das Wort und ſchil-
derte aus perſönlichem Erleben den Leidens-
weg eines aus dem Memellande Vertriebe-
nen. Jn geradezu unmenſchlicher, jeder Kul-
tur hohnſprechenden Art iſt dem Erzähler
mitgeſpielt worden.

Die einſt im Jahre 1252 von deutſchen
Ordensrittern erbaute Memelburg, die
ſpätere Stadt Memel, war ſeine Heimat.
Durch den Schandvertrag von Verſailles
wurde uns das Memelland geraubt und viele
Deutſche vertrieben. Jn nicht wiederzugeben-
der Weiſe erdulden dort unſere 150 000 deut-
ſchen Volksgenoſſen gegenüber einer Minder-
heit von etwa 6000 Litauern die unerhörteſten
Schikane. Die beiden Neffen des Vortragen-
den, deutſche Bauernſöhne, die im März die
ſes Jahres durch Radiomeldung den Sieg des
neuen nationalſozialiſtiſchen Deutſchlands er-
fuhren und im Ueberſchwang ihrer Verbun-
denheitsgefühle einen kleinen Hakenkreuz-
wimpel hißten, wurden außer einer ſchweren
Wigſehantsnraie danach noch des Landes ver-
wieſen.
Jn anſchaulicher Weiſe zeigten Lichtbilder

die ſchönen Bauten, Zeugen alter deutſcher
Kultur im Oſten, und dazu im Gegenſatz die
jetzigen primitiven Siedlungen der vom Oſten
r Wnderten. Reicher Beifall dankte dem

edner.
Nach kurzer Pauſe begann der geſchäftliche

Teil, in dem Herr Oberingenieur Quack und
Rektor Urban einen Bericht gaben von den
aus ihrer USA. (Umſchulung für Siedler
und Auswanderer in Bitterfeld) nach Oſt
afrika ausgewanderten 23 jungen Deutſchen.
Mit einem dreifachen Siegheil auf den Füh-
rer ſchloß gegen 28,80 Uhr die Verſammlung

Reichsgerichtsrat Dr. Müller

beim Kampfbund für Deutſche Kultur.

Wir machen nochmals darauf aufmerkſam,
daß am Freitag, dem 24. November, um 20,15
Uhr, Reichsgerichtsrat Dr. h. c. Müller im
großen Sitzungsſaale des Ständehauſes über
den deutſchen Staat in Goethes „Fauſt“
ſpricht. Ganz abgeſehen davon, daß diesmal
ein hervorragender Juriſt zu Worte kommt.
der in den letzten 14 Jahren unerſchrocken
und unbekümmert für die Unabhängigkeit des
Richtertums eingetreten iſt und ſein deut-
ſches Herz nie verleugnet hat, dürfte man
cher Beſucher vielleicht zum erſten Male Ge
legenheit haben, den feſtlich geſchmückten
Raum mit den Bildern von Profeſſor Dr.
Hugo Vogel kennen zu lernen. Mitglieder
des KfDK. haben freien Eintritt, Nichtmit-
glieder zahlen 75 Pfennig, Nationalſozialiſten
und Argergrie nationalſozialiſtiſch,r
ſationen 50 und Schüler 25 Pfennig

Konzert
der Muſikvereinigung Veuröſſen

unter Kapellmeiſter Hanns Röſſert.
Die lange, ſelbſtgewollte Einſamkeit, der

ſich die Neuröſſener Muſikvereini-gung trotz unſerer Warnung ergeben hatte,
war auch zu Beginn dieſer Spielzeit noch
immer Urſache, daß bei ihrem vorgeſtrigen
Konzert unter Hanns Roeſſertskein wirklich volles Haus erzielt wurde, ob
gleich der Kreis der Konzertbeſucher etwasgrößer geworden war. Auf jeden Fat war
es ein ſehr aufmerkſames Publikum,
das die Werke von Corelli, Bach, Mo
gar und Wunſch in ſich aufnahm, die auf
er Vortragsfolge ſtanden. Die bachtunnun dürfte allgemeine Geltung haben, d

die konzertmäßigen Leiſtungen ihren Gip
im zweiten Teile des Programms erreichten.
Wohl hörte man gleich zu Beginn, bei Co
relli, Concerto groſſo in F-Dur op. 6, allerlei
Schönes, aber dieſe Muſik ſtand als erſte
Prorrammnummer no h e was in Zeichen des
„Sich-Einſpielens“. Dem im ganzen vor-
wiegend reren polyphonen Gewebe Co-
rellis fehlte manchmal ein wenig an deut-
licherer Gegenſätzlichkeit. der Farbe. Zu ſtar-
ker Leuchtkraft erhob ſich indeſſen bald danach
das orcheſtrale Muſizieren unter Roeſſerts
Stab in der Begleitung des A-Moll Konzerts
von J. S. Bach für Violine und Streich,
n Bei dieſem Konzert ſpielte Dr. Hans
Mklynarezyk aus Leipzig den Solopart.
Der Eindruck, den der Geiger hierbei hinter
S. war kein beſonders tiefer.) Dr. Jules
Siber hat einmal geſagt: „Jm Violinſpiel

es viele Königreiche“. Eins davon nun
ſt das des Bachſpiels. Da ſcheint es denn,

als wäre Dr. Mlynarezyk darin nicht recht
heimiſch. Der Künſtler, der über eine ſehr
gefeilte Technik verfügt, iſt der rechte Mann
wohl für eine elegante Cantabilität, für
Bach aber bringt er zu wenig robuſteren
Ton mit und wahrt auch zu wenig die Füh-
rung gegenüber dem Orcheſter.

Wenn Dr. Mlynarezyk bei Bach nun
eigentlich nicht ſo recht zufrieden ſtellte,
ſo war er bei Mozart hingegen ganz in
ſeinem Fahrwaſſer. In der konzertanten
Sinfonie Es-Dur von Mozart, einem wunder
baren Werk, glänzte er durchweg im Verein
mit dem hervorragenden Leipziger Bratſchi-
ſten Ernſt Hoeniſch. Beſonders in den
„Duettkadenzen“ fiel angenehm auf, welcher
künſtleriſchen Feinheiten die beiden Soliſten
fähig waren.

Der Dritte im Bunde, der Ausgezeichnetes
leiſtete, aufs Ganze geſehen war natürlich
Hanns Roeſſert. Aus der Mozartſchen
Sinfonie aber hob ſich als unvergeßlich
ſchöner, ragender Gipfel, der zweite Satz,
das leichtmelancholiſche Andante beſonders
heraus.

Den Schluß des Konzerts bildete eine
derb humoriſtiſche Serenade von Wunſch.
Daß dieſes Werk, das uns erſtmalig be-
kannt wurde, parodiſtiſch gemeint iſt, ſcheint
feſtzuſtehen. Denn wäre dem nicht ſo, ſo
müßte man darüber weinen und es handelte
ſich dann um nichts anderes als um einen
Beleg muſikaliſcher Jmpotenz. Als „humori-
ſtiſche Studie“ aufgefaßt, iſt dagegen dieſe
fünfſätzige Serenade Wunſchs ein Beitrag
zur Löſung des Problems „Komik in der
Muſik“ und gehört zur modernen Nach-
kommenſchaft von W. A. Mozarts „Muſika-
liſchem Scherz.“

Hanns Roeſſert, dem trefflichen Diri-
enten des Konzerts wurde außer mit reichemKpplaus auch mit Blumen gedankt. Die

Leiſtungen L. Hoeniſchs und Dr. Mly-
narezyks wurden gleichfalls gebührend
anerkannt. Alfred Stiehler.

Erſtes Sliſtungsfeſt
des Kleingarlenvereins „Weſt“

Der junge Kleingärtnerverein „Weſt“ fei-
erte ſein erſtes Stiftungsfeſt. Schon vor Be
ginn war der feſtlich geſchmückte Saal der
„Gotthardſäle“ mit frohen Menſchen gefüllt.

Mit einem flotten Feſtmarſch war das
Zeichen zum Beginn gegeben. Nach einigen
weiteren Muſikſtücken erfolgte die Vorleſung
des Prologes durch Frl. Marianne Kirch-
ne r. Der Vereinsführer Georgi ſprach da-
von, daß wohl in keiner Merſeburger Klein
gartenanlage bisher ſoviel gearbeitet worden
iſt, wie gerade bei „Weſt“. Vor einem Jahr,
als der Verein das Gelände von der Stadt
übernahm, war noch vieles zu tun. Dank der
treuen unverdroſſenen Arbeit der Mitglieder
iſt das geſteckte Ziel erreicht worden. Der
Vereinsführer Georgi wünſchte Gäſten und
Mitgliedern frohe Stunden. Er ſchloß mit
einem Sieg-Heil auf den jungen Verein und
ſein weiteres Fortbeſtehen. Anſchließend er-
ars das Deutſchland- und das Horſt Weſſel-

e

Darauf nahm der Vertreter des Magiſtrats
das Wort. Er dankte für die Einladung und
verſicherte, daß der Magiſtrat ein großes Jn-
tereſſe an der neuen Anlage habe. Er werde
ſtets bereit ſein, das junge Unternehmen zu
ſtützen, ſoweit es in heutiger Zeit möglich ſei.
Anſchließend ſprach der Vertreter des Stadt
gruppenführers im Reichsbund der Klein-
gärtner und Kleinſiedler Deutſchlands, Pg.
Kurt Stutzer. Er wünſchte dem jungen
Unternehmen, welches bis jetzt mit ſo großem
Erfolge gearbeitet hat, ein langes Leben
voller Arbeit und Erfolge.

Nachdem die Muſikkapelle o mit eini
gen Stücken aufgewartet hatte, begann das
luſtige Theaterſtück „Der Hühnervater“. Die
Spieler gaben ſich alle große Mühe; Jubel
und Beifall der Zuſchauer belohnten ſie. Zwei
mitwirkende Damen erhielten einen Blumen-
ſtrauß. Nach einem humoriſtiſchen Vortrag
maw er affizielle Teil des Feſtes vorüber.
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Was lange währk, wird gut!

Langgeſuchter Dieb gefaßt.
Korbetha bei Schkopau. Schon ſeit längerer

Zeit wurden dem hieſigen Landwirt Gürtzſch
ortgeſetzt Futtermittel verſchiedener Arten

geſtohlen, ohne daß es gelang, den Dieb zu
ermitteln. Da ſich nun die Diebſtähle gerade
in den letzten Tagen beſonders häufig wie-
derholten, ließ der Landwirt einen ſeiner
Wirtſchaftsgehilfen nachts aufpaſſen, um viel
leicht auf dieſe Weiſe der Diebesbande auf
die Spur zu kommen. Jn der Nacht vom 16.
zum 17. November war die Nachtwache auch
tatſächlich von Erfolg. Der Dieb, der 62-
jährige Einwohner Franz D. von hier, wollte
gerade ſeinem früheren Arbeitgeber wieder
einen nächtlichen Beſuch abſtatten, als er
überraſcht wurde. Der Dieb, der wöchentlich
zwei bis dreimal ſeine nächtliche Tätigkeit
ausübte, ſtahl ſtändig Hafer, Schrot, Spreue,
Stroh uſw. um damit ſein Vieh zu mäſten.
Es iſt faſt unglaublich, auf wie raffinierteWeiſe er ſich Einleß in das Gürtzſche Gehöft

verſchaffte, wobei ihm zugute kam, daß er
den Hofhund kannte. Der Dieb zwängte
ſich mit dem Kopf und einem Arm unter
die oftür, ſchob mit einem Stock den
Riegel zurück, hob dann den Schlüſſel aus
dem Schloß und ſchloß dann das Tor von
außen auf. Beim Verlaſſen des Grundſtückes
verſchloß er ſtändig wieder die Tür und
zwar mit demſelben Trick wie bei der Oeff-
nung. Wie ſicher ſich der Dieb gefühlt hat,
geht daraus hervor, daß er bei ſeinen all-
wöchentlichen Diebſtählen nur ſoviel ſtahl,
wie er in einigen Tagen verfüttern und
verwenden konnte. Nun wird ſich der 62-
jährige Dieb vor dem Gericht verantworten
müſſen.

Für das Winkerhbilfswerk.
Spergau. Zugunſten des Winterhilfswerkes

hielt am Sonntag die hieſige Ortsgruppe
des VaterlänOdiſchen Frauenvereins im Wink
lerſchen Saale einen Familienabend ab. Frau
Paſtor Meißner konnte in ihrer Be-
grüßungsanſprache eine zahlreiche, den Saal
bis auf den letzten Platz füllende Gäſteſchar
willkommen heißen. Den Höhepunkt der
Vorführungen, die in der Hauptſache vom
Jungmädchenverein gebracht wurden, bildeten
Aufführungen zeitgemäßer Theaterſtücke. Be
ſonders ſtarken Beifall fand ein Flaggen-
reigen nach dem Liede: „Stolz weht die
Flagge ſchwarz-weiß-rot“. Die Loſe einer
Tombola, bei der es viele Gewinne und
wenig Nieten gab, fanden vreißenden Abſatz,
ſo daß dem Winterhilfswerk ein recht an-
ſehnlicher Betrag wird zugeführt werden
können.

Feſtgottesdienſt am Luthertag.
Spergan. Zur Feier von Luthers 450.

Geburtstag fand hier ein leider ſchwach
heſuchter Feſtgottesdienſt ſtatt, der durch
einen Geſangsvortrag des Kirchenchores ver
ſchönert wurde.

Starkes Auftreten der Biſamratte.
Trebnitz. Jn letzter Zeit kann man hier

wieder an den Ofern der alten Saale zahl-
veiche Biſamratten beobachten

80 Jahre alt,
Horburg. Am Sonntag konnte Frau

Emilie Kutſcher ihren 80. Geburtstag
feiern. Wir gratulieven.

F2Zug fährt im Rebel auf Arbeiterzug.
Schweres Eiſenbahnunglück bei Stendal. Zwei Tole und zahlreiche Verletzte. Vorſchriftswidrige

Freigabe der Strecke verurſachle die Kataſtrophe.

Stendal. Sonnabend vormittag 9.30
Uhr fuhr zwiſchen Vinzelberg und Ucht-
ſpringe der Strecke Stendal Hannover der
FD-Zug 26 auf einen Arbeitszug auf. Dabei
fielen die Lokomotive und der Packwagen des
FD-Zuges um. Ein Perſonenwagen wurde
gleichfalls aus ſeiner Lage gebracht. Bei dem
Unfall wurden drei Arbeiter des Arbeits-
zuges getötet, von dem FD- Zug der Lokomo-
tivführer, der Heizer und ein Poſtbedienſte
ter ſowie fünf Reiſende verletzt.

Der amtliche Bericht
der Preſſeſtelle der Reichsbahndirektion Han-
nover beſagt folgendes: Das Unglück paſſierte
um 9.45 Uhr. Der FD-Fug war in voller
Fahrt, als der Lokomotivführer den Arbeits-
zug auf offener Strecke bemerkte. Der Zu-
ſammenprall ließ ſich nicht mehr vermeiden;
und der FD-Zug fuhr mit ziemlich abgebrem-
ſter Geſchwindigkeit von hinten auf den Ar-
beitszug an der Blockſtelle 97, kurz vor dem
Vorwerk bei Uchtſpringe, auf. Der Arbeits-
zug war mit Sand beladen. Wie es kam, daß
er längere Zeit auf offener und ſtark befah-
rener Strecke hielt, ohne daß die Halteſignale
entſprechend eingeſtellt wurden, iſt noch nicht
geklärt. Die Behörden haben ſofort die Un-
terſuchung aufgenommen.

Mit wercher verhängnisvollen Wucht der
Anprall erfolgte, iſt daraus zu erſehen daß
die Lokomotive des FD-Zuges umſtürzte, und
der nachfolgende Tender und Gepäckwagen
ſich ineinanderſchoben. Auch einige Wagen
des Arbeitszuges ſind umgeſtürzt. Die Un-
fallſtätte bietet ein trauriges Bild der Ver-
wüſtung. Hilfszüge wurden von Stendal
und Oebisfelde angefordert und waren auch
bald zur Stelle. Die Verletzten wurden teils
nach Uchtſpringe, teils nach Garbelegen ge-
bracht. Die Jnſaſſen der umliegenden Ar-
beitsdienſtlager wurden ſofort mit den Auf-
räumungsarbeiten beſchäftigt. Der Verkehr
auf der Strecke iſt in der Sonntagnacht wie-
der aufgenommen worden. Die Reiſenden
des FD-Zuges wurden, ſoweit unverletzt, mit
einem Erſatzzug nach Oebisfelde gebracht und
fuhren dort mit dem D-Zug 4 weiter.

Die Namen der 3 Toten lauten: Heinrich
Jordan aus Hottendorf, Willi Richter und
Franz Wolfin aus Volgfelde.

Schwer verletzt ſind Fritz Blieſener, Otto
Werner und Hans Scheibe aus Gardelegen.
Ferner ſind vom Perſonal des Arbeitszuges
drei Mann leicht verletzt. Erheblich verletzt
iſt ferner der Lokomotivführer des FD-Zuges.

Bei der Feſtſtellung der Namen all der
Arbeiter und Beamten, die bei dem Zug-
unglück zugegen waren, ſtellte ſich Sonn
abendmittag heraus, daß noch zwei Arbeiter
vermißt werden. „Die liegen unter den
Trümmern der Güterwagen!“ hieß es ſofort,
und nun begann ein fieberhaftes Forſchen
nach den Vermißten. Am Nachmittag ergab
ſich jedoch, daß der eine der Vermißten unter
dem furchtbaren Eindruck der Kataſtrophe die
Nerven verloren hatte und wie von Sinnen
geflüchtet war. Wohl aber blieb der zweite
Vermißte, ein jüngerer unverheirateter

Mann namens Wilhelm Steffen aus Hotten-
dorf, unauffindbar. Mühſam und unter
großer Vorſicht hatte man die Trümmer der
Güterwagen weggeräumt, es fand ſich keine
Spur von ihm. Auch als es in der Sonn-
abendnacht gelang, die ſchwere Lokomotive des
FD-Zuges, die quer über beide Schienen-
paare geſtürzt war und ſich mit ihrem Vor-
derteil tief in das Erdreich eingewühlt hatte,
wieder aufzurichten, blieb die Suche vergeb-
lich. Der ſchwerverletzte Lokomotivführer
des FD-Zuges, Behrens aus Berlin-
Lichterfelde, befindet ſich außer Lebensgefahr,
ebenſo der Lokomotivheizer Neumann.

Die amtliche Unterſuchung

hat inzwiſchen die Urſache der Kataſtrophe
einwandfrei geklärt. Der Zuſammenſtoß
zwiſchen dem FD-Zug Berlin Paris und
dem auf der Strecke ſtehenden Arbeitszug iſt
dadurch entſtanden, daß das Fahrgleis vor
ſchriftswidrig für den FD-Zug frei-
gegeben wurde, obgleich es von dem Arbeits-
zug noch beſetzt war. Der FD-Zug hatte ſeine
Geſchwindigkeit ſchon weſentlich vermindert,
da man die Bauſtelle durch beſondere Signale
kenntlich gemacht hatte; aber bei dem dichten
Nebel, der die Sicht außerordentlich be
ſchränkte, konnten die pflichttrenen Lokomotiv-

den Zuſammenſtoß nicht mehr ver
üten.

Kind erſtickt in brennender Wohnung.

Köthen. Ein Unglücksfall, der den
Tod eines kleinen Kindes zur Folge hatte,
ereignete ſich in einem Hauſe in der Mer-
ziner Straße. Dort hatte die Frau des
Arbeiters Schüler für einige Zeit die Woh-

nung verlaſſen. Währenddem fielen
glühende Kohlen aus dem Ofenund ſetzten die Dielen in Brand. Als die
Mutter heimkehrte, fand ſie die Stube völlig
verqualmt vor. Das einjährige Töchterchen
lag erſtickt in ſeinem Bett. Der Brand
konnte ſchnell gelöſcht werden.

In der Sandgrube verſchüktet.
Prießnitz. Freitag nachmittag verunglückte

der Gemeindediener Walter Quietz. Er hatte
im Laufe des Vormittags aus der nur etwa
400 Meter vom Orte entfernten Grube Kies
aufgelgden, den Geſchirre abfuhren. Nach
Tiſch war er wieder in die Grube gegangen
und wurde ſeitdem vermißt. Als gegen 1.30
Uhr ein Kiesgeſchirr wieder in der Grube
eintraf, wunderte ſich deſſen Führer, daß er
nicht zugegen war. Er ahnte aber nichts
Schlimmes, lud ſeinen Wagen ſelber voll und
fuhr nach Hauſe. Jm Dorfe angekommen,
fragte er bei Frau Quietz nach dem Verbleib
ihres Mannes, erhielt von ihr aber den Be-
ſcheid, daß er bereits gleich nach Tiſch in die
Grube gegangen ſei. Unruhig geworden,
forſchte Frau Quietz ſelbſt noch einmal in der
Grube nach. Nur ſeine Handſchuhe fand ſie
auf. Erſt ſpäter, als ſie trotz allſeitiger Nach-
fragen nichts über ſeinen Verbleib ermitteln
konnte, ſchöpfte die Frau Verdacht, daß er
vielleicht in der Grube ſelbſt verunglückt fein
könnte. Man grub nach und fand ihn tat-
ſächlich unter einer niedergebrochenen Wand
entſeelt auf. Sofort angeſtellte Wieder-
belebungsverſuche waren ohne Erfolg. Der
auf ſo tragiſche Weiſe aus dem Leben ge-
ſchiedene Gemeindediener war 31 Jahre alt
und hinterläßt eine Witwe mit zwei un
mündigen Kindern.

Reue Verhaftungen
im Hecklinger Mordprozeß.

Hecklingen. Die Kette der Strafprozeſſe,
die ſich aus der Ermordung des SA.-Man-
nes Cieslick in Hecklingen ergeben, wird
immer länger. Nachdem am Donnerstag
der Arbeiter Werner, der bei dem Schluß-
wort der Angeklagten als einer von den
vier Kommuniſten bezeichnet wurde, die auf
Nationalſozialiſten geſchoſſen haben, in das
Bernburger Gerichtsgefängnis eingeliefert
worden iſt, hat. die Staatsanwaltſchaft auch
die Feſtnahme des Arbeiters Adolf Tiſch-
meyer und ſeiner Ehefrau Berta Tiſchmeyer
ſowie ſeines Sohnes Erich Tiſchmeyer in
Hecklingen verfügt. Sie ſind vor dem
Schwurgericht als Entlaſtungszeugen für
den am ſtärkſten belaſteten Angeklagten
Wilkus vernommen worden und ſagten
übereinſtimmenöd aus, daß Wilkus am Abend
des 11. Februar ſeine Wohnung nur einmal
verlaſſen habe, während der im gleichen
Hauſe wohnende Zeuge Nowacki bekundete,
daß Wilkus noch ein zweites Mal fortgegan-
gen ſei. Die örei Tiſchmeyers ſtehen in
dem dringenden Verdacht des Meineides.
Tiſchmeyer ſen. iſt bekanntlich außerdem
beſchuldigt, verſucht zu haben, den Zeugen

Nowacki zu einer falſchen Ausſage zu ver
leiten. Alle örei ſind in das Bernburges
Gerichtsgefängnis eingeliefert worden.

Neuer Ortsrichter.
St. Micheln-St. Ulrich. Der neue Orts-

richter, Landwirt Hugo Jan nicke hat Ende
voriger Woche die Geſchäfte übernommen. Der
neue Steuereinnehmer, Kaufmann Hermann
hat ebenfalls ſeine Tätigkeit begonnen.

Treibjagd.
Frantleken. Am letzten Mittwoch, dem 15.

d. Mts., hat in unſerem Orte die diesjährige
Treibjagd ſtattgefunden. Die Jagdbeute war
ziemlich gut, ſie betrug ungefähr 400 Haſen;
außerdem wurde noch eine Anzahl Kaninchen
geſchoſſen.

NSFilmabend.
Wegwitz. Die Ortsgruppe der NSDAP.

Wallendorf veranſtaltet heute abend um 20
Uhr auf der hieſigen „Bergſchenke“ einen
Filmabend, bei dem der Reichsparteitag-
Nürnberg 1933 ſowie ein gutes Beiprogramm
gezeigt wird. Alle Einwohner von hier und
den umliegenden Orten werden erwartet.

Halliſcher Brief.
Zwei Vielfraße weniger. Erſatz für „Bella“
Vererbte Namen. Das geheimnisvolle

Kann. Althalliſche „Hygiene“. Lil
Dagover perſönlich.

Zwei Vielfraße haben dieſer Tage
Halle verlaſſen. Man ſollte meinen, daß
darob eitel Freude herrſcht, aber „es iſt nicht
an dem“ wie man auf gut halliſch ſagen
würde. Jm Gegenteil, man ſah dieſe beiden
Nimmerſatte ſogar ungern ſcheiden, denn
erſtens hätten ſie die Winterverpflegung der
Stadt ohnehin nicht belaſtet und dann hätten
ſie mit ihrem lebhaften Weſen noch manchem
Beſucher des Halliſchen Zoo Freude be-
reiten können jene beiden Vielfraße, die
übrigens mit den von ihnen vertilgten Nah-
rungsquantitäten kaum ſo vereinzelt im
Tierreich daſtehen, daß dies ihren nicht gerade
liebevollen Namen rechtfertigen müßte. Denn
wieviele Tiere gibt es nicht, die an einem
Tage nicht nur ihr Körpervolumen, ſondern
ein vielfaches davon an Nahrung aufnehmen?

Den Tieren geht es wie den Menſchen:
Man gibt ihnen einen Namen und läßt ſie
damit laufen. Ob er paßt oder nicht! So er
ging es jetzt beiſpielsweiſe da wir ſchon
einmal beim Zoo ſind Bella II. „Un-
dank iſt der Welt Lohn“, würde zweifellos
Bella (1) zitieren, wenn ſie überhaupt noch
etwas zu den Dingen dieſer Welt bemerken
könnte denn bekanntlich iſt ihr, die ſich nur
in Polarregionen wohl fühlt, die Hitze des
vergangenen Sommers ſo wenig bekommen,
daß ſie das Zeitliche ſegnete. Jſt es notwen
dig zu ſagen, wer Bella war? Jeder Zoo-
Freund kannte und liebte ſie: Das kleine
muntere Seehundweibchen, das ſich mit den
würdigen, poſſierlichen Pinguinen ſo gut ver
ſtand. Ein paar Wochen herrſchte im Zoo ſo
etwas wie eine ehrliche Trauer, doch dann
hieß es plötzlich: Eine neue „Bella“ iſt da,

ebenſo vergnügt und noch viel ſchöner als dte
erſte! Gut, daß Bella dieſe tiefe Kränkung
nicht mehr erlebte! Um aber der Wahrheit
die Ehre zu geben: Bella II iſt wirklich
allerliebſt, wenn ſie mit den Pinguinen
„Fangen“ ſpielt, oder mit ihrem warmherzi-
gen Seehundblick, behaglich an der Waſſer-
oberfläche treibend, den Beſucher muſtert,
oder wenn ſie Doch halt, ſie iſt ja gar
keine „ſie“!! Und hier ſetzt die Merkwürdig-
keit dieſer Namensvererbung ein: Bella II
iſt ein Männchen! Was niemand ab-
halten wird, von dem neuen Jnſaſſen des
PinguinBaſſins zu rühmen, wie niedlich
„ſie“ iſt. Arme Bella I und armer Bella II.

Glücklicherweiſe iſt Bella II ſeeliſch offen-
bar völlig unkompliziert, belaſtet ſich
nicht mit derlei Sorgen und läßt ſich, wie
geſagt, im Waſſer treiben. Sich treiben laſſen

das tat kürzlich auch ein geheimnisvolles
Kanu, das um Mitternacht auf der Alten
Saale ein geradezu an Karl May erinnern-
des romantiſches Gaſtſpiel gab: An der Reſi-
denz wars; unter der Klausbrücke, hörte
man plötzlich ein dumpfes Rumoren und Pol-
tern, und bald danach ſah man auf dem nächt-
lichen Fluß lautlos etwas Dunkles, Läng-
liches treiben, das ſich zunächſt nicht definie-
ren ließ. Erſt als einige „Lichtdolche“ das
Corpus ödelicti mit ihren hellen Lichtkegeln
abtaſteten, erkannte man, daß jenes geheim-
nisvolle Etwas ein rotes Kanu war, das ſich
aus irgendeinem Grunde ſelbſtändig gemacht
haben mußte, denn von Bemannung war
nichts zu entdecken. Geheimnisvoll, wie es
aufgetaucht, verſchwand jenes nächtliche
Stromgefährt auch wieder: Am Mühlpforten-
wehr kenterte es und verſank in der Flut.
Vielleicht hält es ſich dort noch heute ver-
borgen; vielleicht auch hat es ſich ſein recht-
mäßiger oder auch ein anderer Herr
wieder aus dem naſſen Element zurückgeholt.
Dieſes weiß man nicht genau

Recht genau aber weiß man von der nächt-
licherweiſe von jenem geheimnisvollen Kann

befahrenen Saaleſtrecke eine Merkwürdigkeit,
die auf das, was man im früheren Halle
„Hygiene“ nannte, ein mehr als befremö-
liches Licht wirft: Jnmitten der Mühlpforte
erhob ſich die berühmten „älteſten Leute“
entſinnen ſich noch recht gut darauf die
einſt geradezu berühmte halliſche „Waſſer-
kunſt“, die der Stadt das Trinkwaſſer lie-
ferte. Entnommen aber wurde das zur
Atzung durſtiger Menſchenkehlen beſtimmte
kühle Naß der Saale, die auch ſchon in
damaliger Zeit nicht gerade als klar und rein
angeſprochen werden konnte. Nun aber das
Unverſtändlichſte, das es geradezu erſtaunlich
erſcheinen läßt, wenn damals nicht ganz Halle
ausſtarb, an der Peſt oder ſonſt etwas: Gute
50 Meter oberhalb beſagter Waſſerkunſt ent-
lehrte die Anotomie ihre Abwäſſer in
den Fluß, öie damals im Gebäude der Reſi-
denz untergebracht war, in jenen Räumen, die
durch den Abbruch der einſt den Fluß über-
querenden Brücke zum „Fürſtengarten“
ſheute Robert-Franz-Ring und frürſtental) in
der früheren Tordurchfahrt verfügbar gewor-
den waren. Noch heute zeichnet ſich in der
ſchönen, altehrwürdigen Waſſerfront der Re-
ſidenz dieſes Brückentor und der Anſatz der
einſtigen Brücke deutlich ab. Anatomie-Ab-
wäſſer als Trinkwaſſer; vielen herzlichen
Dank!

Doch denken wir lieber an etwas Erfreu-
licheres. So zum Beiſpiel an den Beſuch
Lil Dagovers in Halle, die ſich dieſer
Tage im Walhalla-Theater ihren Filmfreun-
den perſönlich vorſtellte, als „Nonny“ in dem
gleichnamigen Schwank von Rudolf Reger.
Ueber das anſpruchsloſe Unterhaltungsſtück
könnte man zur Tagesordnung übergehen,
wenn nicht in ſeinem Mittelpunkt das an
liebenswürdigem Charme kaum zu über-
treffende Spiel dieſer überaus gewinnenden
Filmdarſtellerin geſtanden hätte! Was
Wunder, daß Halle ſeinem ſonſt nur auf der
Leinwand geſehenen Filmliebling einen
überaus herzlichen Empfang bereitete. Lil
Dagover dankte in wohltnender Natürlich

keit und „Starloſigkeit“, und wußte ſich im
übrigen kaum zu retten vor Beifall, Blumen
und Autogrammjägern

Viri.

Reue vBücher.

Richard Seewald: „Frutti di Mare“.
Eine Reiſe durch Häfen und Jnſeln. Mit
108 Zeichnungen 206 Seiten. Jn Halb-
leder 2,90 Mark. Volksverband der
Bücherfreunde, Wegweiſer-Verlag GmbH.
Berlin-Charlottenburg 2.

Frutti di Mare Früchte des Meeres
dieſes Lieblingsgericht des italieniſchen Vol-
kes, bereitet aus Muſcheln und See-Jgeln, iſt
das Sinnbild, in dem der bekannte deutſche
Maler Richard Seewald ſeine Reiſeein-
drücke von den Küſten und Jnſeln des Mit-
telmeeres zuſammenfaßt. Der Künſtler hat
damit ein einzigartiges Werk geſtaltet, in dem
Bild und Wort aufs feinſte zuſammenſtim-
men. 108 Originalzeichnungen halten das
flimmernde Leben und die klaſſiſchen Umriffe
der Landſchaften feſt, von denen der Text des
Künſtlers berichtet. Seewald hat von Genug
aus Sardinien, Korſika, Sizilien bereiſt und
hat Tunis beſucht. Er iſt nicht den Weg ge
gangen, den alle Vergnügungsreiſenden ein-
ſchlagen, ſondern hat abſeits der großen
Straße viele verborgene Schönheiten entdeckt
und iſt mit ſeinem Künſtlerblick tief in das
charakteriſtiſche Volksleben eingedrungen.

Dem wertvollen Jnhalt entſprechend, hat
der Volksverband der Bücherfreunde auch
für dieſes Werk künſtleriſch ein beſonders
anſprechendes Aeußere gewählt. Man hat
immer wieder ſeine Freude daran, neue
VdB.- Bücher kennenzulernen, um erneut feſt
ſtellen zu müſſen, wie zielbewußt dieſer älteſte
deutſche Buchverband ſeine Aufgaben löſt und
damit ſeinen Wirkungskreis von Jahr zu
Jahr erweitert.



Mauer Ton Wirtſchaft und Arbeit

Zwei ZigareltenKartelle?
Produktionsquoten für die Tabakinduſtrie.

Die Kartellverhandlungen in der Tabak
verarbeitenden Induſtrie haben bisher weder
für Zigaretten, noch für Zigarren zu end
gültigen Ergebniſſen geführt. Jmmerhin
haben ſich in der Zigaretteninduſtrie die Vor
ſchläge, nach der ſchriftlichen Befragung dereinzelnen Fabrikanten, inſoweit verdſchtet,

als die Errichtung von zwei Kartellen
ins Auge gefaßt wird. Das eine Kartell, das
ziemlich die geſamte Jnduſtrie umfaſſen ſoll,
hat die Aufgabe, die Konditivnen einheit-
lich zu regeln. Das andere dagegen, das be
ſtimmte Produktionsquoten für die
einzelnen Unternehmungen feſtlegen ſoll, iſt
im weſentlichen nur für die größeren Be-
triebe gedacht, während den Kleinbetrieben
auch hier, ähnlich wie in der geplanten Glüh-
lampenKonvention, mehr Bewegungsfreiheit

Entwicklungsmöglichkeit gelaſſen werden
Doll.

8 v. H. mehr Schuhverkäufe.
Herbſtgeſchäft kam nicht in Gang.

Der Reichsverband Deutſcher Schuh-
händler e. V. teilt mit, daß der Umſatz im
Oktober im Vergleich zu dem des Vor
monats durchſchnittlich nur 8 Prozent höher
war; verglichen mit dem Oktober 1932, ergab
ſich gleichfalls eine 8prozentige Umſatzſteige-
rung. Die Einkaufspreiſe hielten ſich im all
gemeinen auf der gleichen Höhe. Auch in den
Unkoſten war, abgeſehen von den ſaiſonbeding-
ten höheren Lichtkoſten, eine Veränderung
nicht zu beobachten. Daß die Umſatzerhöhung
nicht größer war, hatte ſeinen Grund in dem
trockenen, ſchönen Wetter, das, abgeſehen von
wenigen Gegenden in Deutſchland, herrſcht.
Das Herbſtgeſchäft konnte infolgedeſſen nicht
in Gang kommen. Warme Artikel, Ueber-
ſchuhe und feſtes, derbes Schuhwerk war ver-
nachläſſigt. Das Geſchäft in Marſchſtiefeln
war befriedigend.

Gewerkſchaft Wolf, Calbe a.
Die Gewerkenverſammlung hatte als ein-

zigen Punkt der Tagesordnung die Neuwahl
des Gruenbvorſtandes zum Gegenſtand. Von
2000 Kuxen der Gewerkſchaft waren 1986 durch
ſieben Gewerken vertreten. Jn den Gruben-
vorſtand wurden gewählt: Konſul Dr. Julius
Caſpar aus Hannover (als Vorſitzender);
Rittergutsbeſitzer Graf Bodo v. Alvens-
leben in Neugattersleben (als ſtellvertr.
Vorſitzender) Oberamtmann Carl Wentzel,
Teutſchenthal; Regierungsrat Otto Eber-
hardt, Weimar; Landrat Dr. Th. Pari-
ſius, Calbe; Bankdir. Dr. Jul. Mattil
(Dresdn. Bank), Halle.

Ferner wurde Ober-Jng. Strauß, der
mehrere Jahre erfolgreich in Bruckdorf tätig
war, zum Bergwerksdirektor derGewerkſchaft Wolf beſtellt. Herr Ober-Jng.
Strauß wurde hauptſächlich deswegen nach
Calbe berufen, weil ihm mit Rückſicht auf
ſeine reichen Erfahrungen in erſter Linie die
Weiterbearbeitung gewiſſer Pläne, die bei der
Gewerkſchaft Wolf beſtehen, übertragen
werden ſoll.

Erhöhte Belegſchaft bei Elektrolux A.G.
Wie verlautet, konnte eine 30- bis 40proz.

Erhöhung der Belegſchaft bei der Elektrolux

Eine Fuhre Porzellan!
1200 Betriebe geben in Deutſchland 70000 Menſchen Arbeit und Brok.

Vorſicht, Porzellan! Zerbrechlich!
Richtig!l Aber ebenſo berechti
„Hochachtung! Porzellan icht nur, weil vor
Jahrhunderten ein Gegenſtand aus dieſer edlen Erde
von wohlhabenden Sammlern buchſtäblich ge
nommen mit „Gold aufgewogen“ worden
iſt, nein, noch mehr deshalb, weil in dieſem Stoffe
unſerer Volkswirtſchaft ein unentbehrlicher Helfer
entſtanden iſt. Gab es ja lange Zeiten blühender
Kulturgeſchichte hindurch kein Porzellan für alle die
vielen Menſchheitsbedürfniſſe, die ſich heute ſtatt des
früher verwendeten Zinnes, Kupfers, Silbers,Glaſes, Holzes u. dgl. aus Tonerde in Verbindung
mit Spat und Quarz weit beſſer herſtellen laſſen!
Vereint das Porzellan doch die Eigenſchaften aller
jener Rohſtoffe, nämlich Waſſerdichtigkeit, Schönheit,
Formbarkeit und fügt dazu die Möglichkelt leichter
Reinigung, Dauerhaftigkeit gegen Lufteinflüſſe und
Säuren, ſowie ſchließlich noch die Verzierbarkeit durch
bunte Bemalung!

Achtung!
wäre der Ausruf:

Dieſe Vorzüge hatten die Chineſen ſchon 600 Jahre
vor Chriſti Geburt erkannt. Deutſche Kaufleute und
Kunſtfreunde hatten das exd tiſche Kunſtgewerbe-
erzeugnis gern übernommen, gekauft, und hätten es
ſchon längſt nachgemacht, wenn ſie das Beheimnis der
Herſtellung gekannt hätten. Dies aber blieb be-
kanntlich Johann Friedrich Böttger vor-
behalten, der unter etwa „gewaltſamer Protektion“
ſeines Gönners, des Kurfürſten von Sachſen, 1704
das Steingut und 1709 das Hartporzellan als erſter
Europäer herſtellte. Die Gründungen Meißen
(1710), Nymphenburg (1758) und Berlin (1750 63)
ſind die Ausgangspunkte der heute in Deutſchland
blühenden Porzellangewinnung. Friedrich der
Große förderte dieſe Jnduſtrie durch Zwangs-
abnahmen und Einfuhrverbote. Damit hat er das
erreicht, was wir heute recht von Herzen erſtreben:
Die Sicherung der Porzellaninduſtrie als einer Aus

fuhrinduſtre! Das iſt uns bisher gelungen und wird
uns bei verſtändnisvoller Unterſtützung des kaufen-
den Publikums, das jede Auslandsware ablehnen
ollte, weiter gelingen. Jn den Haupterzeugungs-
ätten Deutſchlands (Bayern, Schleſien, Sachſen und

Thüringen), wo auch der Rohſtoff zum guten Teil
gefördert wird, finden in über 1200 Betrieben nicht
nur etwa 70 000 Mann Arbeit und Brot, ſondern es
leben auch unzählige Haushalts- und

h von dem Vertrieb. Zudem
wird die Handelsbilanz Deutſchlands ſehr günſtig
beeinflußt. Das Verhältnis von Einfuhr zu Aus-
fuhr iſt vorſichtig geſchätzt 1 zu 10. Dabei
nimmt der Binnenmarkt von der Porzellanerzeugung
weſentlich ſelbſt auf und ſichert ſeinerſeits dem deut-
ſchen Porzellanarbeiter und Arbeitshelfer Brot; wer
den doch im Lande 55 v. H. des Geſchirrs, 40 v. H.
des Zierporzellans und 80 v. H. des techniſchen Por-

zellans aufgenommen! 1Das techniſche Porzellan wird zumeiſt von der
Elektrotechnik verbraucht. Es iſt z. B. einfach un
entbehrlich für die Jſolation geworden. Das Haus-
haltsporzellan oder das gleichfalls zur Feinkeramik
gehörende Steingut fehlt nirgends, weder in der
Hütte, noch im Palaſt. Leider hat die Wohnungs-
not und der geſunkene Stand der Lebenshaltung
manche Abſatzmöglichkeit vereitelt. Um ſo mehr aber
ſollte der deutſche Käufer und vor allem die Käuferin
dieſes edle einſt und heute ſo begehrte Kunſt-
und Gebrauchsgut bei Anſchaffungen und Geſchenken
berückſichtigen! Als Tiſchgeſchirr, als Kunſtfigur, als
Vaſe und Doſe bietet es jedem Geſchmack und jeder
Kaufkraft reichſte Auswahl. Es ziert, es iſt nützlich,
es beweiſt Kulturgefühl, und was noch wichtiger iſt
bewußtes Sozialgefühl des Käufers! Gibt er doch
damit nicht nur einzelnen Fabriken Erwerb, ſon-
dern weiten Landſtrichen, weil wie z. B. in Ober
franken und Thüringen, aber auch anderwärts
ganze Ortſchaften von der Porzellanherſtellung leben!

Arbeiksbeſchaffung des Mittelſtandes.
Lieferungsgenoſſenſchaften kleinerer

Wenn heute in dem geſamten politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Streben die Arbeitsbeſchaffung ſteht, ſo
kommt damit zum Ausdruck, daß der national
ſozialiftiſche Staat endgültig mit dem großen
Elend, das weite und beſte Kreiſe unſeres Volkstums
durch die Arbeitsloſigkeit in den letzten Jahren erfaßt
hat, aufräumen will. Dieſe wahrhaft nationale Auf-
gabe beſeelt heute alle Spitzenverbände der
Wirtſchaft, weil ſie ja den unmittelbaren Ein
fluß ſpeziell nach der Gleichſchaltung auf ihre Unter
nehmerkreiſe ausüben können.

Auch der Deutſche Genoſſenſchaftsverband hat ſich
zur vornehmſten Aufgabe ſeines Wirkens die prak-
tiſche Mithilfe durch genoſſenſchaftliche Ar
beitsbeſchaffung gemacht. Wenn man die Genoſſen-
ſchaft als Funktion aller der Berufsſtände, die ſie
umfaßt, betrachtet, ſo liegt ihr heute die beſondere
Pflicht ob, den gewerblichen Mittelſtandskreiſen und
darüber hinaus großen Volksteilen Arbeitsmöglich-
keiten zu geben. Die genoſſenſchaftliche Arbeit in
dieſen Berufsſtänden iſt heute geradezu zur zwingen-
den Not wendigkeit und Selbſtverſtänd-lichkeit geworden. Viele Kreiſe der kleinen und
mittleren Unternehmer haben weder die Möglichkeit,
ihre Aufträge unmittelbar finanziert zu er-
halten, weil ſie nicht über das nötige Eigenkapital ver-
fügen, noch die bankmäßigen gewöhnlich hypothe-
kariſchen Sicherheiten zu ſtellen in der Lage ſind,
noch können ſie ſich überhaupt an irgendwelchen
größeren öffentlichen Aufträgen beteiligen, weil ſie
durch die Wirtſchaftsſchrumpfung der letzten Jahre ſo
mitgenommen ſind, daß ihnen die notwendige Pro
duktionskapazität fehlt. Hier iſt es nun Aufgabe der

Unkernehmen ſollen Arbeit ſchaffen.
Durch Bildung von Lieferungsgenoſſenſchaften iſt

der Weg gezeigt, dieſe unhaltbaren Zuſtände im ge
werblichen Mittelſtand zu überbrücken und dadurch
ihm die Möglichkeit zu geben, an die Arbeits-
beſchaffung heranzukommen. Durch den Zuſammen
ſchluß von gewerblichen Unternehmungen, die voll
kommen ihre Selbſtändigkeit behalten, eröffnet ſich
die Möglichkeit, an großen öffentlichen Aufträgen,
wie ſie heute durch Reich, Länder und Gemeinden
vergeben werden, teilzunehmen. Wird die Genoſſen-
ſchaft zielbewußt und ordnungsgemäß geführt, ſo
werden die maßgebenden Kreditſtellen, die heute die
Genoſſenſchaften in ihren eigenen Kreditorganiſa-
tionen, an der Spitze auch die Deutſche Zentral-
genoſſenſchaftskaſſe, beſttzen, ohne weiteres in eine
Finanzierung derartiger öffentlicher Aufträge ein-
treten.

Beachtet man noch, daß dieſe Genoſſenſchaften
unter der Kontrolle des zuſtändigen Reviſtonsver-
bandes ſtehen und ſomit Gewähr gegeben iſt, daß die
Führung der Genoſſenſchaft ordnungsgemäß,
nationalſozigaliſtiſch und nach den Geſichtspunkten des
Deutſchen Genoſſenſchaftsverbandes erfolgt, ſo iſt da-
mit auch der Beweis gegeben, daß die genoſſenſchaft-
liche Arbeitsbeſchaffung eine ſtaatspolitiſche Not-
wendigkeit für die ordnungsgemäße Erledigung
öffentlicher Aufträge bedeutet. Jn voller Würdigung
dieſer Tatſachen hat der Führer des Reichsſtandes
des deutſchen Handwerks, Präſident Dr. v. Renteln,
Dr. Kunze vom Deutſchen Genoſſenſchaftsverband be-
auftragt, durch Bildung eines Genoſſenſchaftsaus-
ſchuſſes beim Reichsſtand des deutſchen Handwerks die
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der Lebensverſicherungen in Deutſchland.
Der Verband Deutſcher Lebensverſicherungsgeſell

ſchaften gibt folgende Zahlen aus dem Geſchäftsver
lauf der ihm angeſchloſſenen privaten Lebensverſiche
rungsGeſellſchaften für die Zeit vom 1. Januar bis
30. September 1933 bekannt. Am Ende der Berichts-
zeit ſtanden bei 48 Geſellſchaften in Kraſt: a) in der
großen Lebensverſicherung: 2 600 436 Verſiche
rungsſcheine über 10,75 Milliarden RM. Verſiche
rungsſumme, b) in der kleinen Lebensverſiche
rung: 7 191 677 Verſicherungsſcheine über 2,76 Mil
liarden RM. Verſicherungsſumme, zuſammen:
9 792 113 Verſicherungsſcheine über 13,51 Milliarden
Reichsmark Verſicherungsſumme. (Die aufgewer-
teten Verſicherungen mit 0,393 Milliarden RM. Ver
ſicherungsſumme ſind hierbei nicht mitgezählt.)

Die Geſamtprämieneinnahme des laufenden Jah
res belief ſich bis zum Ende der Berichtszeit (neun
Monate) auf 462 338 205 RM. Die zur Deckung der
Verpflichtungen beſtimmten lang und kurzfriſtigen
Kapitalanlagen (Hypotheken, Wertpapiere, Darlehen,
Grundbeſitz uſw.) betrugen am Ende der Berichts-
zeit 3,10 Milliarden RM. Ausgezahlt wurden
in der Berichtszeit (neun Monate) an Verſicherte
und deren Hinterbliebene an fällig gewordenen Ver
ſicherungsſummen, an Gewinnanteilen der Verſicher
ten und an ſonſtigen Leiſtungen insgeſamt 308 524 204
Reichsmark.

Fälligkeiten durch Todesfall tratenein: im erſten Verſicherungsjahr: 20 111 mit einer
Verſicherungsſumme von 5,09 Mill. RM. auf die erſt
0,24 Mill. RM. Prämie gezahlt waren; im zweiten
Verſicherungsjahr: 14 890 mit einer Verſicherungs
ſumme von 6,27 Mill. RM. auf die erſt 0,66 Mill.
Reichsmark Prämie gezahlt waren; im dritten Ver
ſicherungsjahr: 8758 mit einer Verſicherungsſumme
von 7,29 Mill. RM. auf die erſt 1,28 Mill. RM.
Prämie gezahlt waren.

Exportierte Krawatten.
Während das Kleiderſtoffgeſchäſt in der

Krefelder Seideninduſtrie in der letzten Zeit
einen nicht allzu großen Umfang hatte, waren
die Umſätze in Krawattenſtoffen in Erwartung
des bevorſtehenden Weihnachtsgeſchäftes we-
ſentlich größer, und zwar ſowohl im Jnlands-
geſchäft als auch im Export. Der Auf-
tragsbeſtand bei den Schirmſtoffwebereien
war befriedigend. Ebenſo wie die Jnduſtrie,
die Krawattenſtoffe erzeugt, war auch die
Krawatteninduſtrie ſelbſt recht gut beſchäftigt
bei durchaus zufriedenſtellendem Auftrags-
eingang.

Warenmarkt.
Berliner Getreidegroßmarkt vom 18. Nov.

Weizen, mwärk. 178 Vikt. Erbsen 46,00-45, 0
FPutterweizen Vuttererbsenl19.00-22,00
Sommmner weizen Poeluschken 17 06 18 50
Roggen, mwärk. 148 Ackerbohn 17 00 18,00
W-Gerste. neue 163-16) Wicken
Industriegerste Lupinen, bl.Hafer, märk. 152--157 do. gelb
Welzenmehl 25.15-26,15 Sseradella, nen
oggenmeh! einkuchen 12,2-1220

70 Proz. 1,25-22,25 EBrdnußkucher 10,50-80
Weizenkleiell,50--11.75
Roggenkleie 10.I--10.30

Trockenschn. 10,0-10,2
Soia-Schrot 8.50-

Leipziger Getreidegroßmarkt vom 11. Nov.
Weizen inl. 76-77 kg 181--183, do. 75 kg
do. 77-78 kg j. Rogsgen, hies., 72-73 kg
154155. 70 kg 74-72 kg Sommer-
gerste (Brau) 180-190; Futter- und Ind. Gerste
I7ö-180; Wintergerste 164170 Hafer, inländ.
alter veuer 140-145 Mais, Plata 190bis 195, Donau 195 198 ceinquantin 200--2605:
Viktoria- Erbsen 400 450 do. neue

Magdeburg, 18. Nov. Zuckermarkt. Preis
für Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchs-
steuern für 50 kg brutto für netto ab Ver-
ladestelle Magdeburg. Gemahlene Mehlis bei

A.-G., BerlinTempelhof, gegenüber dem Vor Genoſſenſchaft geworden, helfend und vermittelnd ein genoſſenſchaftliche Arbeitsbeſchaffung mit allen prompter Lieferung Nov, Dez. 31,40-31 45

jahr vorgenommen werden. zugreifen. Mitteln zu fördern. lendenz Ruhig.
z Frown, Bovert Co. I2. 62) II. 87ſ Hammersen A. -G.. ſonön Bergdas 58, 00) 35,0. Frivte Akt. Ges.Berliner Börse e Bugere Eigene 70.00 5.00 Harburger Eigen, 62,00 6000 e Braun ch et C Leipzig. Börse

diskont 4 7Byvk-Guldenwerk. 42,00) 38. Harburg Gummi 2550 24,87 Jul Pintsch A-- G. wer A u en. T 18, N 8vom 18. November. Charl. Wasserwk. 75,87 73, Harpen. Bergbau 79,751 80.2 auen Gardinen 8. 60 ab h e vom 18. November.
l. G. Chemie vollg. 130,00 129. 001 Hedwigshütte do. Tuh o. Garä. 33 z I ehe eDeutsche Anleihen e es e en 44.00 42,25 h 1.00 19.00) dirr dent F50 45.00 g. 2 334 Rog 4. rsch Kupferw. FPorzellant Te F h en a e a e e u an egce4 4 elsenkK. e Ges. T. r 8 t 2 a 95e e ichen 8 Werre Albert 36,00 36 Hocsch. Koin AG öö 5 Kadeberg Export 144,00 139,25 90. Prtl Schimisch 56., 12 56 251 Kasseier Jute 108,75

6 do. für C. 9. 35 63,00 63,25 6 Dt Reichsp 30F.1100,35 100., 29 „00 95, W do. Schunfb. Bern z6Dt. Reichsanl. 29 99,25 99,00 6 do do. Foigeii ((Chromo Nafork 38,001 Hoffmann, Stärke Kasquin Farbwrk. leo Smyrna Tepp. R Kkiäirchner Co 15.006 Di. Reſchsani 27 91.00 90.75 spr ie en Bu. 90,50 90,00 Concord. chem. F. a hohenlohewerk 12,751 9.5() Kathgeb Waggon 40 S T banduiatt leipuis 90,00
5Dt. Reichssch K. D. Am. Aus.- Schein 88,75 87,12 do Spinnerel Holstenbrauere l fFeichelt Met Schr. 30,00 30 un el Langbeio PlanhYoung- Anleihe 88.75 88,25 De An Abl.-Sch. Contin. Gummiw. 136.75128. Hotelbetriebsges, 35,00 34,00] Rhein Braunkohl. 187,50 186,00 Leipz. Baumwolle
6 Pr. Staatsani. 28 102.25 102.25 Thne Aus S. 14,00 13,70 h e 40,20 39,0 a 3 n 700 Vogel, Tei-Drähte 50, 0 43,62 Kerrcgeget
6 Pr Staatssch. 29 Dt. Wertbest. An röllwilz Papier uta Br l o Elektriz T 2, 79,001 o Kammgarr 0.i Foige a. 33 i 100.20 100.20 4 t. Senutzg. An 8,40 8.18 Daimier-tzenz 8,,0 27740 ren Hutsehenz 55, 00 32,. Se e Le 176. c z e e ges
6 do. 1930 l. Folge u8, 2801 98, 25 69 (8 Mitteld. Disch.-Atlant. Tel. 103.50 95-00 Hse Bergbau 134,75 122,00 n We u i Ltr 852t bie Schlsw Hoist.- an Soinr
Le e t rn l T 5igta. c r i re i z Java ientera G. 15. z 14.001 Eisenwerke 101, 00 Heneislo Gergd 24,60euergu eld. Cont. GasDess. 116,2, 107.56 Kahla Porzellan I3, O 13,7. 75.121 73 105,50 101,Gruppe 8550 57.90 du. An 30 57.00 97. o o Vrun 76 s al creme 58. on Werke 27 war40 Jute-Spinner.! a cheme 48 72. 75) Roddergru be Wegelin Rußfabr. T. PrehntzerBraunn 140.00J Goldplandbriete 53 Bä, 7 850 n 26,00 52,62 h Rosenin Porz 2.00 30,50 n 46,00 47,00 h alte 20
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88,50 6 do do. K. S 25.00 142 ne on a ZKüigerswk. A.-G. 4.00 49, I H. Wissner Metall .5,000 5chlemafioizstof 31.003 z 85,00 73 Prov. Sachs ds. Gpot. do. Teleph. u. Kab. 46,00) Kraftw. Thüringen x WittenerGuöstaid Särbert bauer II. 00

G Pr. Ztrst. Gld B. 3.6, 101 87.“0 6 (8) do. 86,(0 Ton u. Steinz. 40.00 37.50 Lahmeyer Co. 112,75106,251 Sachsenw. (7 Gar. 42.00 37, of Wittkop, Tiefbau Sonderm. S Stſer
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R. 10 38.00 H. P Em. z r e 8.00 Lin net Werken 85,75 83,00] Slegersdrf. Werke 45.50 .2 50 Bank- Aktien vom 18. November.
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Maeſabauyer Joccyebloll

Nach der vierzehntägigen Ruhepauſe konn-
ten die für geſtern angeſetzten Punktſpiere
bei n günſtigem Herbſtwetter in
allen Klaſſen und Sportarten reſtlos unter
Dach und Fach gebracht werden, ſo daß wir
uns jetzt mit Rieſenſchritten dem Ende der
Herbſtſerie nähern. Durch die auf faſt allen
Feldern eingetretenen Ueberraſchungen hat
ſich die bisher herrſchende Unkklarheit über
den eventuellen „Herbſtmeiſter“ immer noch
nicht entwirrt. Jn der Der unſere ſte
hen die halliſchen, Wackeraner nunmehr dem

zirksklaſſe liegen weiterhin Sportfreun
de Halle und Naumburg 05, die geſtern beide
nur unentſchiedene Ergebniſſe erzieen konn-
ten, mit gleicher Punktzahl in Führung.Jn der 1. areisttaf
Mannſchaften, die ſich in den noch zu erwar
tenden ſchweren Kämpfen um den Titel:
„Herbſtmeiſter“ ſtreiten werden. Die aus
getragenen Gauligaſpiele brachten fol-
gende Ergebniſſe:

99- Merſeburg Steinach 08 2:2;
Wacker- Halle 1. SV. Jena 6:0;
SC. Erfurt Fortuna- Magdeburg 2:3;
Bikt.96- Magdeburg Spielvg. Erfurt 1:1;
Preußen-Magveburg--VfLS. Bitterfeld 1:1.

Das mit e Spannung in Merſeburg
erwartete uftreten der teinacher hatte
endlich einmal eine größere Zuſchauerzahl
nach der 9er-Kampfſtätte gelockt. Unſerer
Vorausſage entſprechend warteten die er
mit einer großen Leiſtung auf und rangen
den bisher ſo gefürchteten Steinachern ein
mehr als verdientes 2:22 ab. Jn Halle

Der um die Steinacher Wundermannſchaft
bewobene Nimbus hat es endlich einmal fertig

racht, der Kampfſtätte unſerer 9er ſo Kele
Zuſchauer zuzuführen, wie man ſeit langem
nicht mehr draußen auf dem Pratz an der
Halliſchen Straße geſehen hat. Doch wird
wohl keiner der Vielen enttäuſcht den Heim-
weg angetreten haben, ausgenommen na
türlich die ihre Elf begleitenden Steinacher.
Was wir in unſerer Vorſchau nur ſchüchtern
zu hoffen wagten, trat ein. Unſere
mußten außer Brödel auch noch Schütt er
e. für den Zander mit gutem Erfolg als

Läufer mitwirkte.
Sie liefen ſich von dem großen Namen und
dem bisherigen guten Ruf ihres Gegners
micht einſchüchtern und legten einen Kamp

fesmut und Spieleifer an den Tag, der
an 99 beſte Zeiten erinnerte! Vielleicht
war es gerade der Umſtand, daß man ohne

die zwei Beſten ſpielen mußte, der die
geſtrige Elf ver Blaugelben zu Höchſt
leiſtungen anſpornte.

Bei unſeren Blaugelben einen zu loben,
ws den anderen zurückſetzen. Die Mann
Bat et durchweg r he beiden die Killian 2 paſſieren laſ
ſen mußte, waren für ihn unhaltbar. Er

ſich bis auf einige Unſicherheiten gegen
des Spieles den geſtel Anforde

rungek gewachſen. Das Verteidigerpaar Bach
und Franke war der Turm der Schlacht, an
ihm ſcheiterten auch die beſtgemeinten Kom
binationszüge der Gäſte. Die Läuferreihe mit
Stahl--Heinvrich--Zander bewährte ſich vor
ügich. Sie unterſtützte den Sturm in jeder
eiſe, bediente vor allem die Außen ſtändig

mit guten Vorlagen und war im Störungs-
ſpiel wohl kaum zu überbieten. Die Stür-
merveihe, in der Kilian 1 auf dem RAPoſten
Fand, zeigte von Anfang an gutes Zuſam-enſpiel Beſonders waren es die beiden

Außen Hermann und Kilian 1 die
den Ball immer wieder in des Gegners
Hälfte tru und in der Mitte waren es
Gaudig und Roßburg die mit beherzten Tor
ſchüſſen aufwarteten.

Und was zeigten uns nun die Steinacher?
Sattelfeſte Mannſchaften, wie ſie die Stei
nacher nach ihren bisherigen Erfolgen doch
ſicher ſind, müßten auf allen Plätzen ſpie
len können. Was ſie jedoch geſtern (n
burg zeigten, berechtigt nicht, ſie wie dies bis

ſo gern eben als „Wundermann
ſchaft zu bezeichnen. Wohl ſtellten ſie eine
äußerſt ſchnelle und durchſchlagskräftige Elf,
doch mangelte es auch bei ihnen am Spiel-
aufbau und gegenſeitigem Verſtändnis. Ge
gen Schluß des Spieles wurde auch noch die
in der 1. Hälfte vorzügliche Verteidigung
reichſich unſicher. Jhr

Torhüter Tſchach zeigte ſich auch geſtern
wieder von der beſten Seite und ihm al
lein hat es die Steinacher Mannſchaft zu
verdanken, daß ſie nicht geſchlagen die
Heimreiſe antreten mußte.

Jm Sturm gefiel lediglich der Mittelſtürmer
Sefſedmann, der beide Tore auf ſein Konto
brachte. Auch der Halblinke Rotter konnte
überzeugen, während der gefürchtete Mül

Torreſultat nach an erſter Stelle, punkt
gleich mit Steinach 08. Auch in der Be

e ſind es ſogar drei

Merſeburgs Fußballer im
Die „Wundermannſchaft“ Steinachs erzielt in Merſeburg nur ein 2: 2. Der VfL. verhilft Reumark zu zwei weiteren

Verluſtpunkten. Wacker Halle ſetzt ſich an die erſte Stelle der Gauklaſſe. Beung, Kayng, Favorik- Halle be
haupten ſich weiter in der erſten Kreisklaſſe.

konnte der 1. SV. Jena von Glück ſagen, daß
er nicht noch höher geſchlagen die Heimreiſe
antreten mußte. Fortunag Magdeburg be
wies ſeine ſtetige Formverbeſſerung dadurch,
daß er dem SE. Erfurt auf eigenem Patze
eine nicht e erwünſchte Nieder.age be
ſcherte. Vikt.96- Magdeburg und Spiervg.
Erfurt trennten ſich mit dem allſseitig erwar-
teten Unentſchieden. Der VfLV.Bitterfe!d
iſt durch ſein in Magdeburg erzieltes Unent-
chieden um einen Punkt von den beiden
pitzenreltern getrennt worden. Dabei hatte

kr noch das Pech, ſeinen beſten Spieler, den
kalent!erten Mittelſtürmer Richter durch Bein
bruch nun auf Lrängere Zeit zu verlieren.
Die Bezirksklaſſen- Spiele zeitigten
nachſtehende Ergebniſſe:

Spielvg.-Neumark-VfL.- Merſeburg 2:3;
VoruſſiaHalle--96- Halle 2:0;
Sportfreunde-Halle--Schwarzgelb 3:3;
Naumburg-05--TuR.-Wßfls. 2:2;
Wacker-Nordhauſen--98- Halle 0:4.

Auch hier ſollten wir mit unſeren Voraus-
ſagen Recht behalten. Die Merſeburger Blau-
weißen ſteigerten ihre ſchon im Spiel gegen
Boruſſia-Halle gezeigte Form und errangen
gegen die Neumärker einen grücklichen aber
doch verdienten 3:2-Sieg. Boruſſia- Halle
ſchlug ſeinen alten Ortsrivalen Vf. 96
weit ſicherer als das Reſultat beſagt. Die
halliſchen Veilchen brachten es nicht fertig
Schwarzgelh We ßenfels zu beſiegen und muß-
ten einen Punkt an fie abtreten. Auch im
Naumburger Ortsderby teilte man ſich red-
ich die Punkte. Die halliſchen 98er er
ſchütterten den bisher beſtehenden Nimbus
der Unbeſiegbarkeit der Nordhauſener in ih-
rer Heimat durch eine 4:20-Niederlage.

Das erſchütterte „Wunder“!
Steinach 08 kann gegen 99 nur ein glückliches 2:2 erzielen.

ler 2 geſtern gar nichts zu beſtellen hatte.
Hierbei muß man aber auch berückfichtigen,
daß es keine KLeinigkeit iſt, bei dem geſtrigen
naßkalten Herbſtwetter 190 Kilometer im
Autobus zurückzulegen. Zum anderen ſchie-
nen ſie aber auch unſere 9er ſtark unterſchätzt
zu haben. Die Erf hinterließ in Merſeburg
den denkbar beſten Eindruck.

Fum Spielverlauf:
Gleich vom Anpfiff an lag über dem Spiel

ein flottes Tempo, das währendö des ganzen
Spieles durchgehalten wurde. Doch zeigte ſich
bereits in der erſten Halbzeit eine leichte
Feldüberlegenheit unſerer Blaugelben, die
dem Steinacher Torhüter Tſchach wiederholt
Gelegenheit gab, ſein Können zu zeigen, wäh-
rend Kilian II im Merſeburger Tor weniger
Gelegenheit zum Eingreifen bekam. Bei einer
größeren Schußfreudigkeit der Merſeburger
Stürmer hätte das Spiel ſogar ſchon zu ihren
Gunſten entſchieden ſein können, doch erwies
ſich der oft gerühmte Tſchach als ein Meiſter

Sport und Leibesübungen

men.

ſeines Faches. Dem hin und herwogenden
Kampfe ſetzte Seſſelmann durch ſchneidigen
Alleingang in der 40. Minute ein jähes Ende
und ſchoß aus 25 Meter Entfernung für Ki-
lian unhaltbar zum Führungstreffer für
Steinach ein. Die letzten Minuten bis zur
Pauſe vergingen in den gewohnten beider-
ſeitigen ſtürmiſchen Angriffen, ohne daß es
hier wie dort weder zum Ausgleich noch zu
einem weiteren Torerfolg kam. Nach dem
Wiederanpfiff drückte die 9er Stürmerreihe
wieder mächtig nach vorn. Man ſoßrte ihnen
das Beſtreben merklich an, vor allem dem
Gegner keinen weiteren Vorſprung zu laſſen.
Nach einem verhängten Strafſtoß fiel durch
eine Kvmbination Heine Gaudig für den
überraſchten Tſchach der erſehnte Ausgleich.
Dieſer Erfolg gab den 9ern neuen Kampfes-
mut, wie ſie überhaupt in der zweiten Hälfte
mehr vom Spiel hatten. Zwar gelang es noch
einmal dem durchbrechenden Seſſelmann, in
der 7. Minute ſeinen Verein mit einem
Prachtſchuß in Führung zu bringen. Die 99er
ließen jedoch nicht locker, ihren immer wieder
vorgetragenen Angriffen gelang es denn auch
das Reſultat auf 2:2 durch einen Bomben-
ſchuß Roßburgs gegen die linke innere Latte
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zu erzielen. Tſchach konnte den Ball zwar
noch abfangen, doch entſchied der Schiedsrich-
ter für Tor. Nach dieſem glückhaften Aus
gleich ſpielten die 99er mehr als zuvor auf
Sieg, der ihnen auch unbedingt zugefallen
wäre, wenn nicht Roßburg durch Verletzung
für eine Viertelſtunde ausſcheiden mußte.
Einige gute Schüſſe konnte Tſchach abwehren,
doch wurde durch Röſiger und dem ſpäter
wieder eingetretenen Roßburg manche ſchöne
Chance verſchenkt, ſo daß es bei dem Unent-
ſchieden blieb.

Das Spiel ſtand unter der vorbildlüchen
ung des unparteißſchen Schiedsrichters
van Rießen (Poſt-Halle), der auch viel
dazu beitrug, daß das Spiel jederzeit an
ſtändig und fair durchgeführt wurde.

Wacker--1. 5B. Jena 6:0 (2:0)
Das war nicht die gefürchtete Mannſchaft des

1. Sportvereins, die ſich geſtern in Halle vorſtellte,
ſondern eine Elf, die von dem ehemals ſo großem
Können wenig behalten hat. Wie bei vielen früheren
recht guten Mannſchaften hat auch bei den Thürin
gern die „Spielerinflation“ ſtark gehauſt. Außer
Werner und dem techniſch recht guten Halbrechten
Schüßler gab es keinen Spieler in der Jenenſer
Elf, der voll den Anſprüchen hätte gerecht werden
können. Wacker zeigte dabei nicht einmal eines
ſeiner beſten Spiele, denn der Angriff brauchte zu
lange Zeit zu einem einheitlichen Zuſammenſpiel,
und zum andern war Schlag nach der langen
Pauſe noch nicht ſicher genug. Schul z dirigierte
äußerſt vorteilhaft und bewies dabei, daß er ohne
Zweifel beſſer iſt, als ſein Gegenüber Werner. Das
Schlußdreieck wurde ſpielend leicht mit den Gäſten
fertig. „Dixen (Hädicke) hielt faſt den Laden allein.

Jena trat zudem mit drei Erſatzleuten an, von
denen der linke Läufer und der zu mutige Tormann
den Anſprüchen nicht gewachſen waren.

Beung, Kaynga und Favorit
führen zugleich in der 1. Kreisklaſſe. Mücheln ſicherk ſich den 1.Punkk,

Durch die r in der 1. Kreisklaſſe
nicht ausgebliebenen Ueberraſchungen hat ſich
die bisher auf fünf Vereinen beſtehende

7 auf drei vermindert. Unter
dieſen drei befinden ſich glücklicherweiſe zwei
Mannſchaften des Geiſeltals, der SV. 26
Veunga und de SP 22 Kayna Am Tabellen
ende gelang es geſtern den Sportringleutenaus Mücheln ſich endlich den 1. Punkt zu
ſichern, wodurch die wieder verlierenden
Lettiner nun allein das Schlußlicht dieſer
Klaſſe bilden. Die Ergebniſſe des geſtrigen
Sonntags waren folgende:

SV. 26 Beuna--VfB. Schkeuvitz 1:0;
Marathon Leuna--SV. 22 Kayna 1:2;
Sportring-Mücheln--1910 Ammendorf 1:1;
Sportbrüder- Halle Lettin 3:2;
Weiſe- Halle VſR.- Reideburg 3:1;
Freya-Paſſendorf-Favorit- Halle 1:4.

Die beiden Geiſeltalmannſchaften Beung und
Kayna hatten Mühe und Not um ihre in letz-
ter Zeit mächtig aufſtrebenden Gegner Schkeu-
ditz und Leuna mit nur einem Tor Unter
ſchied ſchlagen zu können. Ueberraſchend
kommt das Unentſchieden der Müchelner ge-
gen die ſpielſtarken Ammendorfer. und die
atte Niederlage der Reideburger gegen
eiſe- Halle. Favorit- Halle machte mit

Paſſendorf wenig Federkeſens und ſchlug
ſie gatt 4:1. Spörtbrüder konnte gegen die
Lettiner nur einen knappen und reichlich
g.kcklichen 3:2-Steg erzielen.

Lenna unterliegt gegen Kayna 1:2 (0:1).
Beide Mannſchaften traten mit ſtärkſter

Beſetzung an. Es hätte leicht eine Ueber-

Spielvg. Reumarks zweite Niederlage
Der Merſeburger BVfL. erkämpft ſich einen 3:2 (2:1) Sieg.

Eine etwas überraſchende Kunde erreicht
uns aus Neumark. Dort brachten es die
Merſeburger BLauweißen fertig, den Neu
märkern die Punkte abzuknöpfen. Was wir
ſchon in der Vorſchau vermuteten, ging ſomit
tatſächſich in Erfüllung. Zu berückſichtigen
iſt dabei noch, daß der VfV., der ſchon ohne
Fiſcher ſpielte, auch Apitz durch den alten
Kämpfer Kabermann erſetzen mußte. Der
rechte Frügel mit Kabermann--Dreſe löſte
ſeine Aufgabe mit Erforg. Sehr gute Arbeit
eiſtete die Läuferreihe, vor allem Piwon,
der an ſeine arten Glanzleiſtungen heranreichte. Die Hnermannſcaft mit Meinicke,
Kugler und Däne hatte ein großes Penſum
Arbeit zu bewä. tigen, um den ungeheuren
Angriffen der Geiſeltaler auf die Dauer
Stand zu halten. Ausſchlaggebend für den
Sieg war die mit Stange--Jefſe ſpielende
binke Seite, die wer zuſammenarbeitete.
Dagegen zeigte die Spiervg. Neumark nicht
die von ihr erwartete große Leiſtung. Le-
digkich Bohne und Gromball in der Verteidi
gung waren ſich ihrer Aufgabe bewußt und
es dürfte wohl das Beſte ſein, was das Gei
ſeſtal auf dieſen Poſten zu ſtellen vermag.
Von dem ars ſo ſchußgewaltig gerühmten
Sturm war nichts zu ſehen. Strempers Feh-
en machte ſich ſtark bemerkbar, die Elf
ſpielte in der 2. Halbzeit völlig kopflos.
Erſt in den betzten Minuten raffte ſie ſich
noch einmal zu einem kräftigen Endſpurt
zuſammen, es war jedoch zu ſpät.

Neumark hat Anſtoß und legt gleich mäch-
tig los. Angriff auf Angriff erfolgt, aber
nichts will gelingen. Endlich in der I2. Min.
Jankt Haring, Meinicke iſt aus dem Tor, den
achſchuß von Türke kann Becker gerade noch

von der Torkimie zum Eckball J
Aber die Freude dauert nicht Kange. Reins
berger gibt den Eckball direkt vors Tor.

Meinicke will fauſten, wird aber behindert
und Worf köpft zum 1:0 ein. Lange wogt der
Kampf auf und ab. Ein ſcharfer Freiſtoß
kandet am Pfoſten. Jetzt findet ſich der VfL,
eine Stei vorlage von Pivon nimmt Stange
im vollen Lauf auf und ſchöeßt unhaltbar
zum 1:1 ein. Jn der 43. Min. tſt Stange
abermals durch, wird aber unfar gelegt,
Esfmeter! Pivon ſcheßt unhaltbar ein, doch
muß er wiederholt werden, da ein Spieler
Neumarks zu früh ſtartete. Aber auch die
Wiederhocung war für Galander unhaltbar
und brachte den Blauweißen die 2:1-Pauſen-
führung. Man hoffte nun in der 2. Härfte
auf einen Sieg der Neumärker. Doch ſelbſt
eine vorgenommene r nützte ihnen
nichts, es wollte eben nicht klappen. Sämt-
liche Angriffe ſcheiterten an der Hinter-
mannſchaft des VfL, die mit aller Gewalt
den Vorſprung harten wollte. Jn der 19.
Minute Eckball für Blauweiß, Stange tritt
den Ball direkt vors Tor. Galander greift
erſt den anſtürmenden Dreſe an und ſchlägt
dann den Ball zum 3:1 für VfL. ins
Netz. Das war das Signall für die Neu-
märker zum Endſpurt. Alles drückt nach
vorn, ſelbſt die Verteldigung iſt über der
Mittelinie. Steigemann ſchießt aus dem
Gedränge heraus, der Ball prallt zurück, im
Nachſchuß gelingt es dann Wolf, über-
raſchten Meinicke zu überwinden und auf 3:2
u verkürzen. Noch zehn Minuten ſind zue Neumark kämpft verbiſſen um den
usgleich. Aber die Blauweißen halten das

Reſultat bis zum Abpflff und können als Sie
ger den Platz verlaſſen. Schiri Schaffernicht
(99)) gab ſich die te Mühe, den etwas zu
hart durchgeführten Kampf unparteiiſch zu
leiten, bedauerlicherweiſe aber wurde ihm
ſein Amt von dem Publikum ſehr ſchwer
gemacht. Auch die 2. EX der VfLer konnte
gegen die der Neumärker 522 gewinnen.

raſchung geben können, denn nur durch Grück
konnten ſich die Gäſte einer Nieder.age er-
wehren. Leuna zeigte ſich von der beſten Seite
und ſtürmte ſtark auf des Gegners Tor und
erſt in Letzter Minute gelang es der aufop-
fernd arbeitenden Gäſtehintermannſchaft ſichere
Torchancen zunichte zu machen. Kayna ging
bis zur Pauſe 1:0 in Führung und erhöhte
nach dem Wechſel auf 2:0. Es ſcheint ſo, als
ſollte es bei dieſem Ergebnis bleiben, als
den Leungern durch Strafſtoß der mehr als
verdiente Ehrentreffer gelingt. Zum Aus-
gleich langte es jedoch bis zum Abpfiff des
ſehr guten Schiris trotz Ueberlegenheit nicht
mehr.

SV. 26. Beunaga VfB. Schkeuditz 1:0.
Jn dem geſtern in Beung ausgetragenen

Punktſpie: gelang es den Platzbefizzern ſich
für die im vergangenen Jahre im Kampfe
um die Abteibungsmeiſterſchaft erlittenen Nie
der klagen zu revanchieren. Der Sieg der
Beunger war ein verdienter, obgleich er
reichlich knapp ausfiel. Beide Gegner führ-
ten ein ſchönes und flottes Spiel vor und
waren ſich faſt greichwertig, nur der erſtmalig
unter Führung von Swatſchina (früher Vfo)
ſpierende Sturm der Geiſeltaler zeichnet für
den knappen Erfolg verantwortlich. Das
einzige Tor des Tages fiel Mitte der 1. Halb-
zeit. Der durchgeſpiekte Baumann wird im
Strafraum unfair gelegt. Den hierfür ver-
hängten Elfmeter kann der Schkeuditzer Tor
hüter zwar abwehren, doch hat Jftiger das
Glück im Nachſchuß einzuſenden. Jm
Spiel der 2. Mannſchaften gewann Schkeu-
ditz 4:2.

Sportring-Mücheln--1910- Ammendorf 1:1.
Daß es den bisher reichbich vom Pech ver-

folgten Sportringleuten ausgerechnet gegen
die Ammendorfer gehtngen würde zu ihrem
1. Punkt zu kommen, hätten ihnen wohl die
wenigſten zugetraut. Anerkannt muß werden,
daß die Gäſte die techniſch beſſere Elf zur
Stelle hatten. Dafür les n aber die Mü-
chelner einen von ihnen la nicht g.
Kampfgeiſt und Eifer an den Tag. Bei etwas
mehr GLück hätten ſie ſogar als Sieger vom
Felde gehen können, denn die meiſten und
klareren Chancen waren auf ihrer Seite. Mü
chein ging durch ſeinen Halblinken in Füh-
rung, der einen vom Torwart verpaßten Ball
völlig freiſtehend ins leere Tor beförderte.
Erſt Mitte der 2. Halbzeit kam Ammendorf
durch ſeinen Mittelſtürmer, der einen Ball
aus nächſter Nähe unhaltbar einſchoß, zum
Ausgleich.

Hamburg Berlin unentſchieden,
Der Fußball-Städtekampf Hamburg gegen Berlin,

von 20 000 Zuſchauern in der Hanſeſtadt ausgetragen,
endete 2:2 unentſchieden. Bei der Pauſe führten die
Hamburger noch mit 2:0. Das Spiel der „Alt-
Herren“ Mannſchaften gewann diesmal Hamburg,
und zwar mit 2:1 Toren.

Leipzigs Kunſtturnerſieg.
Jm Städtekampf Berlin- Leipzig Hamburg.

Der 26. Kunſtturnerſtädtekampf, der am Sonntag
in der ſehr gut beſuchten Leipziger Alberthalle zwi-
ſchen den Städtemannſchaften von Leipzig, Hamburg
und Berlin ausgetragen wurde, endete mit dem
klaren Siege der Leipziger von 2456 Punkten. Ham
burg kam mit 2432 Punkten auf den zweiten Platz,
während der Vorjahrsſieger Berlin mit nur 2380
Punkten unerwartet ungünſtig abſchnitt. Es gab
zwar an allen Geräten ſehr gute Leiſtungen zu ſehen,
doch wurde die H unktzahl von 60 kein einziges
mal vergeben. Leipzigs Vertreter ſetzten ſich
nach der erſten Uedung, dem Se ſofort in
Führung vor Hamburg und Berlin. Auch in
den vier nächſten Uebungen war die Reihenfolge die
gleiche. Stets hatten die Leipziger klare Vorteile
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vor Hamburg und Berlin. Erſt an den Ringen und
dem Barren vermochten Hamburg und Berlin Punkte
aufzuholen, doch war der Vorſprung der Ein
heimiſchen inzwiſchen ſo groß geworden, daß deren
Endſieg nicht mehr zu gefährden war. Auch in der
Einzelwertung ſtellte Leipzig in Kleine mit 337
Punkten den beſten Turner. Pfeiffer- Hamburg
wurde mit 329 Punkten Zweiter vor Bockenauer-
Berlin mit 325* Punkten. Weiterhin verdienen er
wähnt zu werden, der Leipziger Hauſtein, der
an den Ringen, ebenſo wie Kleine, mit 59 Punkten

die beſte Wertung erhielt, der Hamburger Huck,
der am Reck mit 59 Punkten führte, ſein Lands
mann Pfeiffer, der am Barren mit 58 Punkten
die Spitze einnahm, und der Berliner Kiwat
ſchinſki, der am Seitenpferd mit Kleine zuſam
men (je 56 P.) die Führung hatte. Jn den Frei
übungen hatte Kleine mit 57, am Pferd lang
Wagenknecht- Hamburg mit 58 Punkten am
beſten abgeſchnitten. Nachſtehend die Ergebniſſe:
Leipzig 2456 Punkte, Hamburg 2432 Punkte, Berlin
2380 Punkte.

deulſcher Fußballſieg in Zürich
Fußball-Länderkampf Deulſchland-- Schweiz 2:0!

Die erſte Fußball-Nationalmannſchaft, die die
Farben des neuen Deutſchland im Auslande vertre-
ten hat, konnte einen Sieg heimbringen. Jn einem
ſpannenden Ringen ſetzte ſich Deutſchlands Länder-
mannſchaft am Sonntag in Zürich gegen die Na
tionalmannſchaft der Schweiz mit 2:0 (0:0) Toren
ſtegreich durch. Es war bereits das 18. Spiel, das
ſich Deutſchland und die Schweiz lieferten, keines aber
hatte bisher ein derart rieſiges Jntereſſe gefunden.
Man darf es ſagen:

Zürich befand ſich im Länderſpieltaumel.
Die Schweiz erbebte bei dieſem Länderkampf ein

Schauſpiel, das man bisher nur vom Hörenſagen
aus anderen Ländern kannte: den KartenSchleich-
handel. Den zahlreichen Fremden, die nach Zürich
kamen, bot ſich ſeit Tagen nur noch bei wilden
Händlern Gelegenheit zum Kauf von Eintritts-
karten. Zehn Extrazüge aus allen Teilen des
Schweizer Landes waren zur Beförderung der Schau
luſtigen eingeſetzt. Ueberaus herzlich geſtaltete ſich
um Sonnabend der Empfang der deutſchen Mann-
ſchaft, in deren Begleitung ſich Bundesführer Linne-
mann, Prof. Glaſer und Rechtsanwalt Schmidt
(Hannover) befanden. Mit dem Sonntag brach ein
leuchtend ſchöner Herbſttag an. Heller Sonnenſchein
lag über der herrlichen Stadt. Die Straßen der
Jnnenſtadt zeigten ein ungewohntes Bild. Ueberall
ſah man Schlachtenbummler, in der Hauptſache
Schweizer mit Fähnchen in den Landesfarben in den
Händen. Bereits um 12 Uhr wurde der Hardturm-
Sportplatz, die herrliche Anlage des Graßhoppers-
Club, geöffnet. Sofort ſetzte ein Sturm auf die
beſten Plätze ein, und nach weniger als zwei Stun-
den wieſen Tribünen und Arenaplätze auch nicht die
kleinſte Lücke auf. Das Faſſungsvermögen der An-
lage beträgt 25 000 Zuſchauer, einige Hundert mehr
harrten in drangvoll fürchterlicher Enge der Dinge,
die da kommen ſollten. Noch weilten die Mannſchaf-
ten in ihren Kabinen. Die deutſche Elf wurde vom
deutſchen Geſandten in Bern, Frhrn. v. Weiz-
ſäcker, beſucht, der jeden Spieler begrüßte und die
Hoffnung ausſprach, daß der Kampf zur Hebung des
deutſchen Anſehens in der Schweiz beitragen werde.

Das Spiel beginnk.
Kurz vor dem fetzgeſetzten Spielbeginn erſchienen

die beiden Mannſchaften faſt gleichzeitig auf dem
Platz, von rauſchendem Beifall begrüßt. Der Präſi-
dent des ſchweizeriſche Verbandes, Eichert, begrüßte
die Mannſchaften offiziell und nahm dann die Ehrung
einiger verdienter Spieler der Schweiz vor, darunter
auch Xam Abegglen, der bereits ſein 56. Länder-
ſpiel beſtritt. Die deutſche Mannſchaft entbot dann
den Zuſchauern den deutſchen Gruß, der mit neuem
rauſchenden Beifall erwidert wurde, der auch einige
Pfiffe übertönte. Der italieniſche Schiedsrichter
F. Barlaſſina rief dann zur Seitenwahl, die Deutſch-
land gewann. Die Mannſchaften ſtellten ſich dann
wie folgt auf:
Deutſchland Jakob

Haringer WendlGramlich Goldbrunner EiberleLehner Lachner Hohmann Raſſelnberg Heidemann

Rochat X. Abegglen Kielholz Hochſtraſſer Müller
Hufſchmidt Gilardoni Binder

Weiler MinelliSchweiz Huber
Während die deutſche Mannſchaft in gemeldeter

Aufſtellung antrat, ſah man bei den Schweizern un-
erwartete einen neuen Torhüter. Der großartige
Séchehaye mußte wegen einer Knöchelverletzung durch
den Züricher Huber erſetzt werden. Daß Müller für
v. Kaenel als Rechtsauße ſp'elen würde, war ja
ſchon bekannt.

Das Spiel begann ſo verheißungsvoll wie mög-
lich. Von Anpfiff an kam die deutſche

ins Spiel, der Ball wanderte wie am Schnürchen
von Mann zu Mann, kurz, es klappte ſofort groß-
artig. Fünf Minuten lang dauerte die erſte deutſche
Offenſive. Daß in dieſer Zeit kein Tor erzielt wurde,
war Pech. Dann aber hatten ſich auch die Schweizer
gefunden. Sie legten ſich unerhört ins Zeug, ſpielten
wider Erwarten nicht zunächſt rein auf die Abwehr
bedacht, ſondern nutzten jede Gelegenheit zu ſtürmi-
ſchen Angriffen. So entwickelte ſich ein höchſt feſſeln
der, mitreißender Kampf, der die Zuſchauer zeitweilig
nicht zu Atem kommen ließ. Es war alſo ein wirk-
licher Kampf, worunter die Schönheit des Spieles
allerdings leiden mußte. Techniſche Feinheiten
waren ſelien. Bei dem harten Kampf blieben Frei-
ſtöße nicht aus. Wiederholt mußte der italieniſche
Unparteiiſche eingreifen. Ausgeſprochen unſchöne
Mittel wurden von beiden Mannſchaften nicht ange
wandt. Vor allem unſere Spieler kämpften ritter-
lich. Nach etwa zwanzig Minuten nahm die Schweiz
eine Umſtellung vor. Kielholz und Hochſtraſſer
tauſchten die Plätze. Dadurch wurde das Angriffs
ſpiel der Eidgenoſſen flüſſiger. Zweimal bekam
Huber im Tor Gelegenheit, ſich auszuzeichnen. Einen
Kopfball von Raſſelnberg hielt er ebenſo gut wie
einen ſchönen Flachſchuß von Hohmann. Zum Schluß
der Spielzeit zeigte Deutſchland wieder ausgezeich-
netes Zuſammenſpiel und wurde dem Schweizer Tor
noch einige Male ſehr gefährlich.

Zwei deutſche Tore nach dem Wechſel.
Die zweite Spielhälfte ſollte noch eine Steigerung

der deutſchen Leiſtungen bringen. Gleich nach dem
Wiederbeginn wurde das offenbar. Bald nachdem
Deutſchland einen 16-Meter-Freiſtoß ausgelaſſen
hatte, gab es einen bedauerlichen Zwiſchenfall. Gilar-
doni und Hohmann prallten zuſammen, wobei ſich
der Schweizer ernſtlich verletzte. Er mußte vom Platz
getragen werden. Hufſchmidt nahm ſeinen Poſten als
Mittelläufer ein, während Kielholz als Außenläufer
zurückging. Deutſchland drängte nun wieder ſtärker,
aber erſt in der 28. Minute fiel das erſte und ent
ſcheidende Tor. Bei einem Gedränge vor dem
Schweizer Tor erwiſchte Hohmann das Leder, ſein
wuchtiger Schuß fand durch eine Menſchenmauer den
Weg ins Netz. Nach vorübergehender Beſtürzung in
den Schweizer Reihen legen ſich die Eidgenoſſen, an
gefeuert von den Zuſchauern, verſtärkt ins Zeug,
aber die deutſche Hintermannſchaft blieb auf der Hut.
Verſchiedene bange Augenblicke vor dem deutſchen
Tor wurden glücklich überſtanden, und fünf Minuten
vor Schluß fiel die endgültige Entſcheidung. Wieder
wogte ein Gedränge vor dem Schweizer Tor, der
Ball kam auf da? Gehäuſe, der Schweizer Huf-
ſchmidt ſetzte zum Köpfen an, er traf das Leder je-
doch falſch, das plötzlich im Netz zappelte. Damit
hatte Deutſchland gewonnen!

Der Sieg war verdient errungen.
Die Zuſchauer verließen den Platz ſichtlich ent

täuſcht, nur klein war der Beifall für den deutſchen
Sieg. Das ſoll unſere Freude nicht trüben. Wir
müſſen in erſter Linie anerkennen, daß wir gegen
eine Mannſchaft gewonnen haben, die wirklich aus
gezeichnete Leiſtungen zeigte. Die deutſche Mann
ſchaft war ſchnell, zeigte gute Ballbehandlung und
verſtändiges Zuſammenſpiel, vor allem aber eine Be-
geiſterung, die in keinem Augenblick abflaute. Jakob
war einwandfrei gut, obwohl er einige Male Un-
ſicherheiten erkennen ließ. Haringer und Wendl ſtan-
den wie ein Bollwerk, beſonders Haringer ſpielte
großartig. Eiberle ſpielte manchmal reichlich hart,
deswegen könnte man Goldbrunner und Gramlich
in ihren Leiſtungen über ihn ſtellen. Lehner war als
Rechtsaußen für einen Neuling großartig. Lachner
war techniſch fabelhaft, zeigte auch wiederholt, daß er
einen geſunden Schuß am Leibe hat. Sehr zufrieden
darf man auch mit Hohmann und Raſſelnberg ſein,
die wohl vorläufig einen Stammplatz in der Län-
dermannſchaft einnehmen werden. Nicht ganz ſo gut
gefiel der Linksaußen Heidemann, der nicht das For

Mannſchaft mat ſeiner Mitſpieler erreichte.

Aufnahme ehemaliger Marxiſten.
Die Preſſeſtelle des Keichsſportführers teilt mit:

Es iſt verſchiedentlich angefragt worden, wie die
Aufnahmegeſuche von Perſonen zu behandeln ſind,
die bereits vor dem 30. Januar 1933 aus ſämtlichen
marxiſtiſchen Organiſationen ausgeſchieden ſind. Jch
ſtelle hierzu gundſätzlich feſt, daß dieſe nur dann nicht
mehr als ehemalige Marxiſten zu betrachten ſind,
wenn ſie ſich bereits vor dem 30. Januar einem
nationalen Verband oder einem Verein ange-
ſchloſſen haben, der einem der jetzt anerkannten
Sportverbände angehört. Jm übrigen ſind ehemalige
Marxiſten von den erſchwerten Aufnahmevorſchriften
befreit, wenn ſie in die NSDAP. bzw. in die SA.,
SS. oder den Stahlhelm endgültig aufgenommen
worden ſind. Der Nachweis über das Vorliegen
dieſer Vorausſetzungen iſt in jedem Falle von dem
Aufnahmeſuchenden durch Einreichung einwandfreier
Beſcheinigungen nachzuweiſen.

Der Reichsſportführer
gez. v. Tſchammer.

n

Die Einheitlichkeit des deutſchen Sports.
Zum Zeichen der Einheitlichkeit des geſamten

seutſchen Sports iſt der Reichsſportführer von
Tſchammer und Oſten vom Preußiſchen Miniſter des
Jnnern zum Mitglied der Oberſten Behörde für
Vollblutzucht und Rennen, der Oberſten Behörde für
Traberzucht und Rennen ſowie der Oberſten Be
örde für die Leiſtungsprüfungen von Warm- und

ltblutpferden ernannt worden.
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An alle Reiter und Landwirke!
Auf Befehl des Oberſten SAFührers ſind Rei

tereinheiten aufgeſtellt worden, die als Rei
terſcharen, trupps und ſtürme in den Reiterſtan
darten zuſammengefaßt ſind. Die Reiterſtan-
darte IV umfaßt die Kreiſe Delitzſch, Wit

tenberg, Torgau, Schweinitz und Lie-benwerda.
Alle Reiter und ſolche, die es werden wollen, und

im Beſitze eines geeigneten Pferdes ſind, werden auf
gerufen, ſich zur Aufnahme zu melden. Voraus-
ſetzung iſt, daß ſie gewillt ſind, im Sinne unſeres
Oberſten Führers ſich mit ihrer ganzen Kraft und
Perſon in den Dienſt der Sache zu ſtellen. Jm übri
gen gelten genau dieſelben Aufnahmebedingungen
wie bei SA, SS. und Sta. Angehörige dieſer For-
mationen werden, wenn ſie es wünſchen, den SA
Reitereinheiten überwieſen.

Schriftliche Meldungen nehmen entgegen:
1. Das Geſchäftszimmer der R. St. IV, Halle, Blu-

menſtraße 17.
2. J nprinvrer Brade, Hohenoſſig, Kreis Delitzſch-

and.
3. Sturmführer v. Arnim, Haus Kropſtädt bei

Zahna.
4. Sturmführer M. Vogel, Mühlberg (Elbe).
5. Sturmführer v. Stammer, Trieſtewitz bei

Torgau.
6. Truppführer Vieth, Lebuſa, Kreis Schweinitz.
7. Truppführer Kaiſer, Torgau, Spitalſtr. 32.

Das Trompeterkorps der Reiterſtandarte IV
der SA der NSDAP. ſtellt noch für folgende Jnſtru-
mente gute Muſiker ein: 1 Es-Piſton, 2 erſte Flügel
hörner, 1 erſte Trompete, 1 zweite Trompete. Schriſt
liche Geſuche mit Lebenslauf ſind zu richten an die
Reiterſtandarte IV, Halle (S.), Blumenſtraße 17 II.

Reiterſtandarte IV, der Reiterſtandartenführer
gez.: Cramer.

Voranusſagen für Enghien, 21. November.
1. Royal Petunig Uranus; 2. Le Brouſte

Muttersholtz; 3. Vive la Joie Babouk; 4. Esclave
Baron d'Urfé; 5. Manteline UNnia- G Stall A.

VeilPicard Kislax,

Munuää Ton Montag, 20. November

Buſchenhagen

Jn der traditionellen Sonnabendnacht ſtellte ſich
endlich auch der erhoffte große Publikumsbeſuch ein,
ſo daß nach dem ſportlichen nun auch der finanzielle
Erfolg des 29. Berliner Sechstagerennens geſichert
ſein dürfte. Solchen Andrang der Maſſen bei einer
Sportveranſtaltung hat man ſchon lange nicht mehr
in der Potsdamer Straße erlebt; bereits bei der
Abendwertung herrſchte auf allen Tribünen und Rän
gen ſowie im Jnnenraum eine geradezu beängſtigende
Fülle, und an den Kaſſen vor den Toren des Sport
palaſtes prangten die kleinen Schildchen mit dem in-
haltsreichen Wort „Ausverkauft“.

Mit dem äußerlichen Erfolg hielt in der kritiſchen
vierten Nacht der ſportliche gleichen Schritt. Von der
Wertung um 10 Uhr abends an bis in die frühen
Morgenſtundeny hinein reihte ſich mit kurzen Unter
brechungen eine Jagd an die andere, jeder einzelne
Fahrer kämpfte bis zur Erſchöpfung. Dieſen ſchier
übermenſchlichen Anſtrengungen fiel als Erſter der
Berliner Buſchenhagen zum Opfer, der gegen 11 Uhr
abends die Weiterfahrt einſtellte, wodurch gerade die
deutſche Favoritenmannſchaft „geplatzt“ war. Adolf
Schön, der einer der ſtärkſten Fahrer im Felde iſt,
blieb nicht lange ohne Partner; Kroll ſchied gegen
11.30 Uhr infolge eines ſchweren Sturzes aus. Die
neue Mannſchaft Schön--Goebel griff ſofort energiſch
in die Ereigniſſe ein, und holte ſchnell zwei von den
drei Verluſtrunden, mit denen ſie das Rennen auf-
genommen hatte, auf.

Die eigentlichen Helden der Sonnabendnacht waren
jedoch Tietz--Charlier, von denen beſonders der Bel
gier unermüdlich im Einleiten von Vorſtößen war.
Sie fuhren das ganze Feld buchſtäblich in Grund und
Boden, und als Schön--Goebel zu ihnen aufgerückt
waren, ruhten ſie nicht eher, als bis ſie ihre Gegner
abgeſchüttelt und ſich wieder die alleinige Führung
geſichert hatten.

Neue Jagden am Sonntag nachmittag.
Bei volkstümlichen Eintrittspreiſen wies der

Sportpalaſt am Sonntag nachmittag einen ausge-
zeichneten Beſuch auf. Schon während des erſten
Teils der Wertung (Spurtſieger: Schön, Boucheron
(2), Charlier, Lehmann und Göbel) ſetzten neue Jag-
den ein, die erhebliche Veränderungen im Stande der
vorderen Mannſchaften zur Folge hatten. Vorüber
gehend führten Schön--Göbel und Siegel--Thierbach,
dann waren wieder Charlier--Tietz vorn und ſchließ
lich ſetzten ſich nach der 2. Wertungsſerie (Spurt-
ſieger: Schön, Maczynſki, Thierbach, Schön, Tietz,
Charlier) Ehmer--Funda mit Rundenvorſprung an
die Spitze vor Chuarlier--Tietz und Schön-- Göbel.

ausgeſchieden.

Vom 29. Berliner Sechskagerennen.

Stand des Rennens: 1. Ehmer Funda
148 P.; 1 Runde zur.: 2. Charlier Tietz 259 P.;
3. Schön Göbel 228 P. 2 Runden zur.: 4. Buyſſe

Deneff 171 P. 5 RRieger Preuß 134 P. 3 Run
den zur.: 6. Siegel Tierbach 164 P. 4. Runden
zur.: 7. Gebrüder Nickel 59 P.; 5 Runden zur.:
8. Mouton Boucheron 121 P.; 9. Pützfeld
Maczynſki 72 P.; 8 Runden zur.: 10. Wolke Dorn
70 P. 12 Runden zur.: 11. Lehmann Umben-
hauer 43 Punkte.

Hans Bloßfeld Bezirksführer.
Auch die Mitarbeiter im Gau Mitte

des Deutſchen Radfahrverbandes ſind ernannt.
Hans Bloßfeld (Halle), der verdienſtvolle

Führer der deutſchen Radfahrer-Union, iſt vom
Reichsradſportführer Ohrt mann zum Führer des
Bezirks 2 Halle- Merſeburg im Gau Mitte ernannt
worden. Für den Bezirk 1 Magdeburg Anhalt wurde
Otto Saeger (Deſſau) ernannt, für den Bezirk 3
Erfurt mit Thüringen Paul Müller (Erfurt). Jn
den Gauführerſtab wurden berufen als Propaganda
leiter und Preſſereferent A. Becker (Magdeburg),
Jugendführer A. Lewonig (Magdeburg).

Jetzt haben die einzelnen Bezirksführer auch ihren
Stab und Führerring mit Genehmi zung des Gau
führers berufen. Für Magdeburg-Anhalt wurden
ernannt: Bahn: E. Meyer (Magdeburg), Straße:
W. Seyer (Magdeburg), Saal: W. Herms (Stendal),
Wanderfahren: Wendt (Magdeburg), Räder mit
Hilfsmotoren: W. Klickermann (Deſſau), Jugend-
pflege: G. Bauer (Magdeburg). Stab, Preſſe und
Propaganda: W. Kanerauf (Deſſau). Jugendführer:
Fr. Schleſinger (Deſſau).

Für den Bezirk 2 Halle-Merſeburg: Bahn S.
Kühne (Halle), Straße: Wolfg. Schimpf (Halle), Saal-
ſport: Fr. Schönfeld (Halle), Wanderfahren: Kurt
Ehring (Halle), Räder mit Hilfsmotoren: H. Prophete
(Halle), Jugendpflege: Kurt Juſt (Halle), Stab:
Preſſe und Propaganda: O. Hofmann (Halle), Ju
gendführer: Hans Schebera (Halle).

Für den Bezirk 3 Erfurt mit Thüringen: Bahn
Karl Arnold (Erfurt), Straße: Felix Großſtück
(Arnſtadt), Saal: Hermann Geiling (Erfurt), Wan
derfahren: O. Seiler (Weimar), Räder mit Hilfs
motoren: noch unbeſetzt, Jugendpflege: Paul Batten-
feld (Erfurt), Stab: Geſchäftsführer Kurt Kummer
(Erfurt), Preſſe und Propaganda: Heidelberg (Er-
furt), Jugendführer: Paul Apel (Weimar).

Deutſchen Kanu-Ver-
über die künftige

im deutſchen

Der Sportwart des
bandes im DKW. berichtet
Geſtaltung des Wettfahrtweſens
Kanuſport folgendes:

Das geſamte RennSportprogramm der Vereine,
Bezirke und Gaue wird in ſtraffem, genau geglieder-
tem Aufbau aufgeſtellt. Alle rennſportlichen Ver
anſtaltungen außerhalb dieſes Planes fallen fort, um
eine Zerſplitterung der Kräfte zu vermeiden. Nach
dieſem großzügigen einheitlichen Sport-
programm werden die (internen) Bezirksregatten
in der erſten Hälfte des Monats Mai, die Gaulang-
ſtreckenregatten in der zweiten Mai- und erſten Juni-
hälfte und die Gau-Kurzſtreckenregatten in der
zweiten Juni- und erſten Julihälfte ausgetragen.
Abſchlußveranſtaltung der jeweiligen Gauregatten
iſt die Gaumeiſterſchaft. Die Termine
müſſen im Einvernehmen mit den Nachbarganen feſt
geſetzt werden, damit ein Beſuch der Veranſtaltungen
der Nachbarländer möglich wird. Die Reihe der
Deutſchen Meiſterſchaften beginnt dann in der zweiten
Julihälfte. Die Regattaſaiſon endet mit den Europa-
Meiſterſchaften in Kopenhagen am 18. u. 19. Auguſt.
Jn dieſem Zeitraum dürfen keine verbandsoffenen
Regatten ſtattfinden, damit alles frei iſt für die Be
ſchickung der Meiſterſchaften.

Nach Schluß der Regattaſaiſon ſteigt als letzte
Kampfveranſtaltung zu Waſſer eine Staf etten-
fahrt, durchzuführen innerhalb der Gaue; ein
Mannſchaftskampf der Vereine in zwei
Klaſſen, a) offen für alle Vereine, b) beſchränkt auf
Vereine, die ſich bisher noch nicht am Rennſport bei
verbandsoffenen Regatten beteiligt haben. Jede
Staffel beſteht aus drei Zweiern und drei Einern
und führt über eine 30 Kilom.-Strecke. Alle Re-
gatten dürfen nur an ſolchen Plätzen veranſtaltet
werden, wo man ſie als große Werbever-
anſtaltungen aufziehen kann. Bisherige
„traditionelle“ Regatten ſollen in Fortfall kommen,
wenn ſie dieſen Vorausſetzungen nicht entſprechen.
Langſtrecken- und, ſoweit möglich, auch Kurzſtrecken-
Regatten, ſollen mit eindrucksvollen Volksfeſten,
Kundgebungen für das Waſſerwandern verbunden
werden. Am Ziel wird ein Zeltlager errichtet, wer-
den Lagerſpiele veranſtaltet, am Lagerfeuer wird
geſungen und muſiziert. Die Wanderfahrer der
Gaue ſollen dieſen Platz als Ziel einer Sternfahrt
wählen.

Eishockey wird ſchneller.

Bekannte Spieler äußern ihre Zufriedenheit,
Die Veröffentlichung der nunmehr gültigen neuen

internationalen Eishockey-Regeln hat überall großes
Intereſſe wachgerufen. Jn Zuſchauerkreiſen wird man
ſich von den Auswirkungen der neuen Regeln nicht
leicht ein Bild machen können, um ſo mehr muß die
Meinung von Spielern intereſſieren, die bereits nach
dieſen neuen Regeln geſpielt haben. Als die zu den
Olympiſchen Winterſpielen 1932 nach Lake Placid ent-
ſandte deutſche Eishockey Nationalmannſchaft nach
Schluß der Spiele in verſichedenen Städten antrat,
da wurden in Amerika die jetzt internationalen ein
geführten Regeln bereits angewandt. Die Bayern
Leinweber, Strobl und Schröttle ſpielten
damals in der Nationalmannſchaft, ſie können ſich
alſo ein Urteil erlauben. Der ausgezeichnete Tor
hüter Leinweber iſt der Anſicht, daß das Eis-
hockeyſpiel weitaus ſchneller und ſpannender
wird. Für den Torwart wird es mehr als bisher zu
tun geben. Strobl iſt beſonders zufrieden, daß der
Kampf wegen eines Fußfehlers nicht mehr ſo
häufig als bisher abgepfiffen werden wird.
Die Scheibe darf nämlich jetzt auch mit dem Fuß
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vorgelegt und nicht nur geſtoppt werden. Daß das
Spiel ſchneller und kawbif reicher ſein wird, iſt
auch ſeine Anſicht.

Reform des Kanu-Regaktaweſens.
Regakten ſollen in Zukunft große Werbeveranſtaltungen ſein.

Aber nicht nur ein flüſſigeres Spiel wird durch
die neuen Abſeitsregeln geboten werden, auch das
„Mauern“ dürfte in Zukunft fortfallen. Und
Schröttle ſchließlich äußert ſich ganz ähnlich. Auch
er meint, daß das Spiel flüſſiger ſein wird. Aus der
neuen Abſeitsregel, wonach ein Spieler nur
mehr im Angriffsdrittel abſeits ſei, wenn er ſich nicht
zwiſchen Scheibe und ſeinem eigenen Tor befindet,
wird der Verlauf jeden Spiels Gewinn ziehen. Die-
ſen Meinungen wird man ſich anſchließen müſſen.
Noch nicht vergeſſen iſt der Verlauf der Europa-
meiſterſchaft im Berliner Sportpalaſt 1932. Jn den
wichtigſten Spielen wurde damals ſo vorſichtig ge
kämpft, um nicht zu ſagen „gemauert“, daß die Durch
führung des Turniers auf größte Schwierigkeiten
ſtieß. Von den bedeutendſten Spielen endeten vier
1:1, zwei 1:0 und der für den Ausgang des Turniers
entſcheidende Kampf zwiſchen Oeſterreich und Schwe
den gar 0:0. Dieſer Vorgang wird ſich bei Anwen-
dung der neuen Regeln vorausſichtlich nicht wieder-
holen können.

Tabelle der Gau-Liga

S Vexein 212 z z Tore Pkte.
c 31 t1Wacker Halle 8 5] 3 26: 8 13: 3
2 Steinach 08 81 5] 3 28: 1113 3
3VfL Bitterfeld s 51 21 1123: 911. 441. SV. Jena s 4 422 23 8: 8
5 Sportklub Erfurt1 81 31 11 4]20 18) 7: 9
6Spielv. Erfurt s 21 31 3113 221 7: 9
7 99- Merſeburg s 2 2 4114: 18) 6: 10
8 Viktoria Magdeb. 81 2] 21 411 19] 6: 10
9 Preußen Magdeb. 81 2 1 5111:261 5. 11

10 Fortuna Magdeb.] s 1] 11 6 13:25 3:13
Die Tabelle der BezirksKlaſſe

S Tore Pkte.r 8 TVerein za e
1Sportfreunde 81 51 2 1 30: 1812: 4
2 Naumburg 05 8 4 4 21: 1412: 4
3 Boruſſia 9 5 1 2[19: 1911 74 Neumark. 81 41 2 2 29 1410 6
5 98 81 41 II 3 22 211 9: 76 TuR. Weißenfls. 91 41 1] 4 22:24 9: 9
7 SchwarzgelbWßfls.) o 3 3) 3123:27 9: 9
8 VfL.-Merſebg. 9 4) 5 19 18) 8: 10
9 96. 8f 31 11 4 19 18 7 910 BSC. Sangerh. 8 3] 5 13 24) 6: 10

11 Wacker Nordh. 91 1] 4] 4113:23) 6 12
12 Preußen 91 I 117 o 20 3: 15

Norwegens Skilehrer kommen.
Die vom Norwegiſchen Skiverband in anerken-

nenswerter Weiſe zur Verfügung geſtellten drei
Amateurtrainer treffen Ende des Monats in Berlin
ein und werden hier am 1. Dezember dem Reichs
ſportführer v. Tſchammer und Oſten vorgeſtellt wer
den. Von den dreien wird Kaarby ſofort nach Gar
miſch weiterreiſen, um ſeine Lehrtätigkeit aufzuneh-
men. E. Raabe ſoll als Wanderrainer Verwendung
finden und dem mitteldentſchen Verband wird Lina
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Die Deutſche Arbeilsfronk
zicht Rechtsnachfolgerin der Gewerkſchaften.

In den letzten Wochen haben eine Reihe
von Funktionären der Freien Gewerk-
ſchaften Klagen vor den Arbeitsgerichten
gegen ihre Verbände erhoben und Gehalts-
oder Abfindungsanſprüche aus der früheren
Stellung geltend gemacht. Die Arbeitsgerichte
haben, wie die „Deutſche Juſtiz“ mitteilt, in
faſt übereinſtimmenderRechtsſprechung
dieſe Anſprüche zurückgewieſen.

Jn einem Urteil des Landesarbeitsgerichts
Frankfurt a. M. wird feſtgeſtellt, daß die jeht
beklagten Verbände keine Rechtsnachfolger
e

Der Chef des Sanitätswesens der SA.
Dr. E. Ketterer,

der kürzlich ernannte Chef des Sanitätswesens
der SA., steht im 50. Lebensjahr Den Weltkrieg
machte er von 1914 bis 1917 mit. Im Frühjahr
1923 trat er der „Reichskriegsflagge“ bei und
war im November 1923 im Kriegsministerium
auch an der Erhebung in München beteiligt. Der
NSDAP. gehört er seit dem Jahre 1923 an. Dr.
Ketterer ist Leichtathlet und erhielt 1911 als

einer der ersten das Sportabzeichen.
d

jener Verbände ſind, deren Angeſtellte die kla-
genden Gewerkſchaftsfunktionäre waren, ſon-
dern neue Rechtsſubjekte. Die früheren alten
Verbände verdankten ihre Entſtehung der
marxiſtiſchen Klaſſenkampftheorie,
ihre Tätigkeit hätte vor allem im Abſchluß
von Tarifverträgen gelegen. Die jetzigen
Verbände dagegen ſeien in die Deutſche
Arbeitsfront eingegliedert, die neben den An-
geſtellten und Arbeitern auch die Unterneh-
mer mit umfaſſen und ein organiſches Glied
im ſtändiſchen Aufbau ſein wollen. Es werde
eine innungsähnliche Zuſammenfaſſung ſämt-
licher Arbeitskräfte des gleichen Wirtſchafts-
ſtandes erſtrebt, und zwar für die ſpätere
Zeit in der Ausgeſtaltung als öffentlich recht-
liche Korporation. Der Abſchluß der Tarif-
verträge ſei bezeichnenderweiſe deshalb auch
heute nicht mehr Sache dieſer Verbände, ſon-
dern der Treuhänder der Arbeit.

Rund um die welt im Falkrook

Ein Deutſcher aus Kiel in Rom eingetroffen.

Der Deutſche Friedrich Ulrich, der ſich
auf einer Fahrt im Faltboot rund um die
Welt befindet, iſt in Rom eingetroffen. Er
iſt am 15. Juni aus Kiel obgefahren und be-
gab ſich über Bremen, Amſterdam, Oſtende,
Calais nach Bologne ſur Mere. Er durch-
fuhr ſodann Frankreich durch die zahl-
reichen Flüſſe und Kanäle und erreichte bei
Marſetlle das Mittelmeer. Der Weg
führte ihn über Genug nach Rom. Ulrich
ar chrigt. ſeine Weltfahrt in 14 Jahren zu
eenden.

Eine Mumie ſchließt die Augen
Grauſiges Erlebnis chineſiſcher Erdarbeiter.

Arbeiter, die in der Nähe von
Nantſiang in Weſtchina ein Gelände
planierten, das demnächſt Flugplatz werden
ſoll, machten eine überaus eigenartige Ent-
deckung. Beim Wegſchachten eines Hügels
fanden ſie einen Sarg und in dieſem eine
Frau aus der Zeit der Mingöynaſtie. Die
Mumie war geradezu erſchreckend lebens-
ähnlich erhalten, ebenſo ihre koſtbaren

Gewänder mit prächtigen Stickereien. Die
Augen der Mumie ſtanden weit offen
und ſchienen noch zu leben. Jn dem Augen-
blick jedoch, als man ſie aus dem Sarge heben
wollte, ſchloß ſie die Augen, und ihre Ge-
wänder zerfielen wie Zunder. Die
Arbeiter waren von dem Anblick derart er-
ſchrocken, daß ſie ihre Werkzeuge fortſchleu-
derten und die Flucht ergriffen.

Weihnachten ohne Tannenbaum.
Wie aus Moskau gemeldet wird, hat

der Rat der Volkskommiſſare Großrußkands
in einer Anweiſung an die ſtädtiſchen Be-
hörden daran erinnert, daß der Verkauf von
Tannenbfumen zu Weihnachtsfeiern
unter keinen Umſtänden geduldet werden darf.

Jn Rotterdam iſt am Sonntagmorgen der
Dampfer „Egeria“ aus Danzig eingetroffen.
Er hatte an Bord den aus Bremerhaven
ſtammenden ſchwerkranken erſten Maſchiniſten
Schwindt von dem deutſchen Motorſchiff
„Kreuzſee“ und die Leiche des aus Minden
ſtammenden zweiten Maſchiniſten Kind. Die
„Kreuzſee“, die ſich von Hamburg nach London
unterwegs befand, iſt am Freitag gegen 22 Uhr
auf der Höhe von Borkum gekentert. Es
kann als ſicher angenommen werden, daß von
den elf Mann Beſatzung nur der erſte
Maſchiniſt am Leben geblieben iſt.

Am Sonnabend gegen 5 Uhr hörte ein
Matroſe der „Egeria“ Hilferufe. Als man mit
Scheinwerfern das Meer abſuchte, ent-
deckte man auf der ſehr hochgehenden See ein
Boot mit drei Menſchen. Der Dampfer hielt
ſofort auf das Boot zu, doch dauerte es über
eine Stunde, bis man das Boot längs-
ſeits hatte. Jn dieſem Augenblick gelang es

Male JoräHeemannskod in der
Das deutſche Mokorſchiff „Kreuzſee“ unkergegangen.

Montag, 20. November

Rordſee.

einem der Schiffbrüchigen, die Reeling der
„Egeria“ zu ergreifen, ſo daß er gerettet
werden konnte. Jnzwiſchen war aber das
Boot von den Wellen wieder fort-
geſchlagen worden. Erſt nach Verlauf einer
weiteren halben Stunde hatte man das Bovot
wieder längsſeits. Der zweite Steuermann
der „Egeria“ ſprang hinüber und es gelang
ihm, einen Mann, der inzwiſchen bereits ge
ſtorben war, zu bergen. Der dritte Mann,
der vermutlich auch nicht mehr am Leben war,
war bereits fortgeſpült worden. Der
gerettete Maſchiniſt ſagte, daß der Untergang
der „Kreuzſee“ ſich binnen wenigenMinuten abſpielte. Er ſelbſt konnte ſich
aus ſeiner Koje mit fünf anderen in ein
Rettungsboot begeben. Sieben Stunden
lang war das Boot in der ſehr kalten Nacht
ein Spielball der Wellen. Die Schiffbrüchigen
wurden einer nach dem anderen bewußtlos
über Bord geſpült.

Frankfurt iſt ſeit jeher ein deutſches
Kulturzentrum im Weſten geweſen und hat
in der Mode immer eine führende Rolle
geſpielt. Schon ſeit Jahren iſt vieles von
dem, was als „echt Pariſer Modell“ imvor-
tiert wuröe, oft in Frankfurt entſtanden.
Schon in Zeitſchriften aus dem Jahre 1931
ſind Modelle aus Frankfurt von Frau Pro-
feſſor Klimt als „echt Pariſer“ abgebildet.
Dieſer Zuſtand muß endlich aufhören; es
muß eine deutſche Mode geſchaffen wer-
den. Jn einer Beſichtigung der Modeabtei-
lung der Frankfurter Kunſtgewerbeſchule
unter Führung von Profeſſor Lisker be-
tonte dieſer, daß unter dem Protektorat der
Gattin des Oberbürgermeiſters in Frankfurt
eine Stelle geſchaffen weröe, die die Mode
maßgebend beeinfluſſen wird. Frankfurt
muß und wird das Modezentrum nicht nur
Deutſchlands, ſondern des ganzen Weſtens
werden. Heute ſchon werden für die Frank-
furter Kunſtgewerbeſchule ſogar von fran
zöſiſchen Fabriken neue Stoffe zur
Verfügung geſtellt, um ſie auf die Möglich-
keiten der Verarbeitung zu prüfen. Jetzt
ſchon arbeite die Frankfurter Modellſchule
für die kommende Sommerſaiſon, wobei
wiederum zahlreiche Modelle für „Paris“
auszuführen ſind.

d r r T

Urkunden ans Porzellan.
Ehrenbürgerbriefe für Hindenburg und Hitler

Daß die Porzellanſtaöt Selb ihren
Ehrenbürgern nicht pergamentene, ſondern
porzellanene Urkunden gibt, iſt ſelbſt-
verſtändlich. Die Urkunden für die am
1. April zu Ehrenbürgern der Por- anſtadt
Selb ernannten Führer des neuen Deutſch-
lands ſind nunmehr fertiggeſtellt. Sie haben
die Form von Porzellanplatten. Die Schrift
iſt reliefartig gehalten. Die Ehrenbürger-
urkunde für den Reichspräſidenten von
Hindenburg krönt der Reichsadler, während
für die Urkunden des Reichskanzlers Adolf
Hitler und des bayeriſchen Kultusminiſters
Hans Schemm das nationalſozialiſtiſche
Hoheitszeichen verwendet wurde. Die wert-
vollen Porzellanplatten befinden ſich in
einer Ebenholzkaſſette mit Altſilber-
beſchlägen.

Neues in Kürze.
Hamburg erzieht ſeine Fußgänger.

Jm Anſchluß an die erſte Hamburger
Verkehrserziehungswoche im Oktober war
mitgeteilt worden, daß die Polizeibehörde die
Verkehrserziehung der Hamburger
im Rahmen des üblichen Streifendienſtes
wieder aufnehmen werde. Jn der Woche vom
20. bis 26. November werden die Beamten
beſonders auf die Uebertretungen der Ver-
kehrsvorſchriften für Fußgänger achten
und dabei ihr Augenmerk auch auf die Sau-
berhaltung der Straßen richten. Bei
Uebertretungen wird, wie in der erſten Ver-
kehrserziehungswoche, ſofort ein Bußbetrag
von 1 Mark erhoben.

Betrunkene gefährden D-Zug.
Der D Zug Amſterdam Berlin lief am

Sonnab vormittag mit einſtündiger Ver-
ſpätung in der Reichshauptſtadt ein. Dieſe
Verſpätung iſt auf einen Unfall zurückzufüh-
ren, der ſich in der Nacht kurz vor Osnabrück
ereignet hatte. Dort war auf einer Bahn-
überführung ein Perſonenkraftwagen mitten
auf dem Gleis ſtehen geblieben. Der Zug
fuhr in voller Geſchwindigkeit gegen das Auto
und konnte erſt 300 Meter weiter zum Halten
gebracht werden. Der Wagen wurde zer-
trümmert. Seine beiden Jnſaſſen wurden
unverletzt, aber völlig betrunken,
einige Meter vom Bahndamm entfernt, in

Von einem Auto ſkalpiert.
Jn Prag-Podol wurde die 45jährige Ge-

ſchäftsführerin Antonie Vales von einem
Auto getötet. Sie war der Straßenbahn nach-

einem Graben aufgefunden und feſtgenommen.

Frankfurk deutſches Modezenkrum

„Echt Pariſer“ Modelle aus der deutſchen Stadt am Main.
gelaufen und dabei vor ein Auto gekommen,
deſſen Chauffeur ſo ſcharf bremſte, daß ſich
der Wagen um ſich ſelbſt drehte. Durch die
kreiſende Bewegung des Wagens wurde die
Unglückliche buchſtäblich ſkalpiert.

Kraftwagen fährt in SA-Kolonne,
Am Sonnabend abend um 21 Uhr fuhr in

Köln- Delbrück ein Perſonenkraftwagen in
eine Gruppe SA.-Männer, die auf Fahr-
rädern in Richtung Köln fuhren. Zwei SA.-
Männer wurden ſchwer, einer davon tödlich,
verletzt. Ein dritter SA.-Mann trug leichtere
Verletzungen davom.

Vermehrung des Elchwildes in Oſtpreußen.

Der Elchwildbeſtand in Oſtpreußen be-
läuft ſich zur Zeit auf 850 bis 900 Stück. Das
iſt ein glänzender Beweis für die umſichtige
und gewiſſenhafte Wildpflege im Oſten des
Reiches.

Gedenkfeier für Käthe Luther.
Weihe einer Erinnerungstafel.

Jm Anſchluß an den Feſtgottesdienſt wurde
in Torgau am Sonntag am Sterbehauſe
der Frau Käthe Luther eine Gedenktafel
feierlich enthüllt. Frau Käthe Luther iſt am
20. Dezember 1552 in einem Hauſe der heu-
tigen Torgauer Lutherſtraße geſtorben. Sie
war in dieſem Hauſe auf der Flucht vor der
Peſt, die in Wittenberg wütete, in unſere
Stadt gekommen. Wir wiſſen aus einem
Brief Melanchthons, daß auf der Reiſe kurz
vor Torgau die Pferde ſcheuten. Frau
Luther ſprang aus dem Wagen, fiel dabei
aber ſo unglücklich, daß ſie an den Folgen
des Sturzes, denen ſich noch eine Erkältung

wahrſcheinlich Lungenentzündung hin-
zugeſellte, nach längerem Krankenlager ſtarb.

Erſt vor kurzer Zeit iſt das Sterbehaus
Käthe Luthers einwanoöfrej feſtgeſtellt wor-
den. Es handelt ſich um ein Torgauer Bür-
gerhaus, das im Jahre 1535 auf dem Platz
eines e eligen Freihofes errichtet wurde.
Es gehörte 1552 der Witwe des kurfürſtlichen
Küchenmeiſters Karsdörfer, bei der Frau
Luther mit ihren Kindern Zuflucht fand.
Die kranke Frau Luther fand in Anna
Warbeck, der Braut des Sohnes Paul, der
Mediziner war, eine aufopfernde Pflegerin.
Am 21. Dezember 1552 wurde Frau Käthe
Luther dann in der Stadtkirche zu St.
Marien feierlich beigeſetzt. Profeſſoren und
Studenten der Wittenberger Univerſität, die
ebenfalls vor der Peſt nach Torgau ge
flüchtet waren und im alten Franziskaner-
kloſter auch die Kollegien abhielten, geleite-
ten mit der Geiſtlichkeit die Leiche in einem
langen Zuge zur Kirche.

Luiherkag in Eisleben.

Hervorragende Vertreter der Evangeli-
ſchen Kirche weilten am Sonnabend und
Sonntag anläßlich des Luthertages in der
alten Lutherſtadt Eisleben. Mit einer weihe-
vollen Kundgebung die von der Glaubens-
bewegung Deutſche Chriſten veranſtaltet
wurde, begannen am Vorabend des Luther-
tages die Feierlichkeiten. Der Gauobmann
der Deutſchen Chriſten, Pfarrer Manthey,
Halle, und Oberkonſiſtorialrat Thon, Berlin
ſprachen über die Fragen der Glaubens-
bewegung und über die Neuordnung des
kirchlichen Lebens im Dritten Reich. Die
Tagung, an der u. a. der Vorſitzende des
Proteſtantiſchen Weltverbandes, D. Ohle-
müller, Berlin, teilnahm, wurde zu einem
gewaltigen Bekenntnis zur Evangeliſchen
Reichskirche und zu deren Führer, zum
Reichsbiſchof Müller.

Dieſer Kunögebung ging am Nachmittag
eine Andacht in Luthers Taufkirche voraus,
bei der Superintendent Valentin eine Feſt
predigt über „Die Stunde der Kirche“ hielt.

Die eigentliche Feſttagung begann mit
feierlichen Gottesdienſten in den vier evan-
geliſchen Kirchen der Stadt. Jn den Feſt-
predigten, die von Biſchof Raffay, Mitglied
des ungariſchen Maangatenhauſes Ver-

treter der Evangeliſch-Lutheriſchen Kirche
Ungarns ferner von Oberkonſiſtorialrat
Thon, Berlin, Pfarrer Fritzſche, Halle, und
Pfarrer Manthey, Halle, gehalten wurden,
wurde Luther als der größte Sohn Eislebens
gefeiert.

Die Lutherſtadt hatte anläßlich ihrer
großen Feiern reichen Feſtſchmuck durch Be
flaggung und Tannengrün angelegt. Am
Abend wurden viele Häuſer der Stadt durch
Kerzen und bunte Ampeln erleuchtet.

Am Nachmittag fand ein großer Feſtzug
ſämtlicher Vereine und Verbände ſtatt, an
dem ſich rund 3000 Perſonen beteiligten. Der
Zug endete auf dem Hof des Schloſſes
Hartenfels und leitete zu einer großen Kund-
gebung über, bei der der 1. Bürgermeiſter
Goedecke, Landrat Dr. Jung und Superinten-
dent Barbe ſprachen.

Falſchmünzerwerkſtakt enkdeckt.
Hundertmarkſcheine gefälſcht.

Bei einer Hausſuchung in Ott-bergen entdeckte die Kriminalpolizei im
Hauſe der Gebrüder H. H. und W. H. eine
Falſchmünzerwerkſtatt. Auf photographiſchem
Wege hatten ſie falſche Hundertmarkſcheine
hergeſtellt. Jn dem Hauſe fand man auf dem
Boden, unter Stroh verſteckt, noch eine Reihe
fertiger falſcher Hundertmarkſcheine und
Veter! zur Herſtellung von Fünfzigmark-

einen.

Reform der Rechtſchreibung.
Vorbereitungen für den neuen „Duden“.
Jn nächſter Zeit wird eine neue ortho-

graphiſche Konferenz ſtattfinden, die über die
Reform der Rechtſchreibung und insbeſondere
deren Vereinfachung die grundlegenden Vor
arbeiten beſchließen ſoll. Die letzte Kon
ferenz hat 1901 ſtattgefunden, und zwar ſtell
ten Abgeordnete der deutſchen, Schweizer und
öſterreichiſchen Regierungen eine einheitliche
Rechtſchreibung her, die von da ab nicht nur
in den Schulen, ſondern auch in allen Zweigen
des ſtaatlichen und wirtſchaftlichen Lebens
durchgeführt wird. Bald aber wurden wieder
Stimmen nach einer weiteren Reform laut.
Es fand daher 1920 eine Konferenz zu dieſem
Zwecke ſtatt, aber es zeigte ſich, daß die Sache
nicht genügend vorbereitet war, und die amt-
liche Tagung mußte ihre Bemühungen ohne
Ergebnis einſtellen. Seitdem iſt eine Ver-
einfachung der Rechtſchreibung von Sprach-
gelehrten, Lehrern, Buchdödruckern und Tech-
nikern immer wieder gefordert worden. Jm
Jahre 1924 iſt in der Schweiz ein Bund für
vereinfachte Rechtſchreibung gegründet wor-
den, deſſen Beſtrebungen ſich die Lehrer der
e MWmwetzertfhen Kantone angeſchloſſen

aben.

Vom ſächſiſchen Lehrerverein ſind die Be-
ſtrebungen beſonders in den letzten Jahren
weitergeführt worden. Der genannte Ver-
band hat in Erfurt im Auguſt 1931 einen
Rechtſchreibungsplan mit 10 Punkten ange-
nommen, der unter dem Namen „Erfurter
Programm“ bekannt geworden iſt und jetzt
die Grundlage für die Vereinfachungs-
beſtrebungen auch für die kommende Kon-
ferenz bildet. Die wichtigſten Punkte dieſes
Programms ſind: Kleinſchreibung mit Aus-
nahme von Satzanfängen und Eigennamen,
Beſeitigung der griechiſch- lateiniſchen Son-
derſchreibung: ph wird f, th wird t, rh wird r,
ch mit k-Laut wird k, die gleichklingende Laut-
verbindung chs, ks, cks und x iſt in der
Schreibung mehr zu vereinheitlichen, Beſeiti-
gung aller Selbſtlautverdoppelungen, wo
keine Mißverſtändniſſe zu befürchten ſind,
Beſchränkung des Dehnungs-h auf die unbe-
dingt notwendigen vor Verwechſlung
ſchützenden Fälle, Durchführung der Tren-
nung nach Sprechſilben.

Der Vorſitzende des Rechtſchreibvereins,
Dr. Steche, iſt jetzt als Sachberater für die
Rechtſchreibungsvereinfachung in das Reichs-
innenminiſterium berufen worden. Man
beabſichtigt, ſchon im Frühjahr 1934
einen neuen „Duden“ fertigzuſtellen, der
durch die bis dahin durchzuführenden Verein-
fachungen einen weſentlich geringeren Um-
fang als bisher haben wird. Da einer radi-
kalen Reform erhebliche Widerſtände ent-
gegentreten würden, hat man ſich jetzt zunächſt
auf ein beſchränktes Programm geeinigt,
nämlich auf die Forderung der Klein-
ſchreibung aller Wörter mit Ausnahme
der Satzanfänge und Eigennamen und auf
die Abſchaffung der zahlloſen Doppelſchrei-
bungen und Doppelformen. Dieſe machen
im alten „Duden“ allein rund 1300 aus.

Die Tatſache, daß die Großbuchſtaben nach
Dürers und Luthers Zeit bis zum Ende des
Dreißig jährigen Krieges durchgedrungen
ſind, iſt darauf zurückzuführen, daß ſich die
deutſche Sprache in dieſer Zeit ſehr verſchlech-
tert hat und vom Lateiniſchen und Franzöſi-
ſchen her ſtark überfremdet worden iſt. All-
mählich nahm die Sucht der Großſchreibung
immer mehr zu und wenn heute die Lehrer-
ſchaft im beſonderen Maße an der Verein-
fachung der Rechtſchreibung intereſſiert iſt, ſo
geht das allein ſchon aus der Tatſache hervor,
daß die Hälfte des geſamten Deutſchunter-
richts in den Volksſchulen mit orthographi-
ſchen Uebungen ausgefüllt werden muß,
unter denen allein die Regeln für Groß und
Kleinſchreibung viele Hunderte von Schul
ſtunden beanſpruchen.
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den Textteitl Wilhelm Steinbreche r. Verantwort-
lich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt. beide in
Merſeburg. Sprechſtunden der Redaktion nur von

10 Uhr



Am 17. November 1933, verschied nach langem,
schweren Leiden, Herr Regierungs und Ver-
messungsrat

Er gehörte seit dem I. November 1923 bis zu
seiner nachgesuchten Verabschiedung am 31. März

1933 dem ehemaligen Landeskulturamt in Merse-
burg als Mitglied an. Er hat in dieser Zeit sein
reiches Wissen und seine ganze Kraft eingesetzt,
um im Dienst der bäuerlichen Bevölkerung der
Provinz mitzuarbeiten an den Aufgaben zur
Hebung der Landeskultur. Durch sein aufrichtiges
und offenes Wesen war er uns allen ein lieber
Mitarbeiter.
Gedenken bewahren

Wir werden ihm. stets ein treues

Magdeburg, den 18, November 1933,

Die Beamten und Angestellten

des Oberpräsidiums Landes-
kulfurabfeillung in Magdeburg.

Plötzlich und unerwartet verſchied
am 19. Novbr. mein lieber Mann,
unſer lieber Vater, Sohn, Bruder,
Schwiegerſohn und Schwager, der
Landwirt

Arkur Kiſſig
im 40. Lebensjahre.

Jn tiefer Trauer
Marie Kiſſig geb. Kirchner

Meuſchau, 20. Novbr. 1933.
Die Beerdigung findet am 22. Nov.
14* Uhr, vom Trauerh. aus ſtatt.

Die Beerdigung unſerer lieben
Mutter

J Frau verw. Frieda Bartelſen
findet am Dienstag, dem 21. Nov.
1933, 4 Uhr, von der Kapelle des
Altenburger Friedhofes aus, ſtatt.

Geſchw. Bartelſen.
Zugedachte Kranzſpenden bitte
Domſtraße 7 abzugeben.

Todesfälle
Halle

Ernſt Geißler, Former, 58 J.,
Beerdigung 21. Nov., 14.30 Uhr.
Südfriedhof
Emilie Schwarzwalder geb.
Kupfer, 78 J., Beerd. 21. Nov.,
14.30 Uhr, Gertraudenfriedhof
Auguſt Schröder, 57 J., Beerd.
21. Nov., 14 Uhr. Gertrauden
friedhof
Eduard Baecker, Rechnungsrat
Julie Hirſch geb. Dieſterweg,
81 Jahre

Zehlitz
Richard Schilling, Gutsbeſitzer,
72 Jahre

J m

werden bohoben durch Kalseor-Matron.
Mille Im Gesehmack, vohr dekömm lich. Maeh
Gom Esson ſ2 Tooléffof vo zu nohmon. So

wen oretaunt gen Obor die gute Wirkung
Nur In grünor Original -Packung. nlomals Joss,
o den meisten Govchsften. Rozepto gracis.

Arnoſd Holsto Mwe. Sioloſeſe., a

J -„JZ JWirtſchaftsverein „Schlegel &Eiſen“
e. G. m. b. H., Borna Bezirk Leipzig

Mdentl. Generalverſammlung
am Sonntag, dem 3. Dez. 19838, 14 Uhr
in Wünſches Gaſthof in Oberbeung.

Tagesordnung
1. Bekanntgabe des Geſchäftsberichtes

nebſt Erübrigungs- u. Verluſtrechnung
für die Zeit vom 1. Oktober 1932 bis
30. September 1933.

2. Entlaſtung des Vorſtandes und des
Aufſichtsrates.

3. Bekanntgabe der Erübrigung und
deren Verteilung.

4. Wahl des Aufſichtsrates.
5. Bekanntgabe des Reviſionsberichtes.
6. Anträge und Verſchiedenes.
Sämtliche Mitglieder laden wir zu dieſer
Verſammlung ergebenſt ein Für den
Fall der Beſchlußunfähigkeit wird nach
S 19 der Satzungen eine zweite General-
verſammlung auf den 3. Dezember 1933,
14.30 Uhr in Wünſches Gaſthof in Ober
beunga hiermit einberufen, die auf jeden
Fall beſchlußfähig iſt.

Der Vorſtand
gez. Piſtorius, Kutſchbach, Götze, Fährmann

Kirch. Nachrichten

Dom. Getauft
D. Kind Horſt Körner
Sohn des Zimmerers
G. Körner. Das Kind
Hilda Erbe, T. des
Kraftfahr. M. Erbe.
Getraut: D. Kraft
wagenführ. M. Erbe
und Frau Hilda geb.
Büttner.

Urſula, T. des Hilfs-
angeftellt. Meißner.
Chriſtel, T. des Kraft
wagenführ. Kraut-
wurſt. Getraut:
Der Bezirkskommiſſ.

J. Herzog u. Frau
geb. Hoffmann.

D. Maſſchinenſchloſſ.
O. Künzel m. Frau
K. geb. Zſchientzſch.
D. Packer O. Weng
ler m. Frau M. geb.
Kellermann. Der
Arbeiter E. Teuſcher
mit Frau F. geb.
Wengler. D. Maurer
R. O. Kunth m. Frau
E. F. geb. Thurm.
Der Tiſchler A. W.
Muſterer mit Frau
A. D. F. geb. Kräft.
Der Kaufmann K.
Günther mit Frau
Ch. geb. Freiberger.
Beerdigt: Die
Ehefrau des Eiſen
bahnbeamten i. R.
Ehring.
Aitenburg. Getauft
Helga, Tochter des
Pol -Lehr. Gericke;
IJngeborg, Tocht. des
Himmerm. Tepper.

Getraut: Der
Maſchinenſchl. Wilh.
Hädicke mit Frau
Lucie geb. Mehne;
D. Verſorgungsanw.
Fr. Schweinehagen
mit Frau Liesbeth
geb. Seiffert; Der
Bankbeamte Herm.
Zeiſe mit Fr. Mag-
dalene geb. Kern.

Beerdigt: Die
Ehefrau des Haus-
meiſters Hermann
Kronsbein.

Neumarkt. Ge
traut: Der Land-
arbeit. Kurt Genzel
u. Frau Margarete
geb. Fritzſch. Be
erdigt: Frau Dora
Kruſchke ab. Manuel

Hunges Ehepaar
(Beamter) ſucht ſof.
3-zim.-Wohnung
Off. u. C 1549 Geſch.

2-3-Zim.-Wohng.
ſof. zu mieten geſucht

Wojcieszak,
Kötzſchen,

Ludwig-Jahnſtr. 11

Einf., möbliertes
heizb. zimmer

zu vermieten.
Roonſtraße 13, r.

Möbliertes
Zimmer

zu vermieten.
Preußen

Rotweine
zum kochen und
trinken vom Faß

in Flaſchen
Wein Meier
Schmaie Straße 8.

Papagei
mit Bauer billig zu

19.

verkaufen.
25, l.

R Xammerſichtspiele
Ab heute Montag Erstaufführung eines der wundervollsten

und ethisch wertvollsten Tonfilms des Jahres
Ein Höhepunkt menschlicher Darstellungskunst!

MUTTER
Nach dem gleichnamigen Gedicht von Will Carleton

Ein schöner, ein wundervoller Film von der Mutter, deren
anzes Leben und ganze Liebe von früh bis spät ihrenKingern gilt. Es ist menschenunmöglich, diesem Familien-

drama, diesem Menschenschicksal die tiefste Anteilnahme
zu versagen, Welche Frau sleht nicht ihr eigenes Glück,
ihre eigenen Sorgen in dem melsterhaften Lebensbild dieser
Mutfer wleder gegeben Dieses „Hohelied der Mufterliebe“
wird sich gleichbleiben, bei allen Völkern und zu allen
Zeiten. Es ist nicht mehr das Schicksal einer Einzelnen, es
ist die grohe symbolische Mutterfigur, das „Heiligste und

Erhabenste in jedem Menschenherzen“,
Mutter e, der Fim für alle Krelse u. für jedermann
In d. Hauptroll.- Die Mutter Mae Marsh Jonny James
Dunn Elsbeth: Sally Eilers. Hierzu das gute Beipro-

gramm sowie die neueste Emelka-Woche,

Rundfunk.
Königswusterhausen

Wellenlänge 1635
3.00: Zeit, Wetter, Nachrichten.
3.05: Nachrichten.

z.30: Wetter. Anſchließend: Tagesſpruch.
1.35: Frühkonzert.

Jn der Pauſe 7.00: Nachrichten.

SJugenäliche willkommen

Dienstag u. Freitag

Schlachtefeſt

W. Adrian. Burg
ſtraße 22. Tel. 2898

W
.45: Leibesübung für die Frau.

).00: Sperrzeit.2 en, Dienstag40. 10: ulfunk: Andreas Hofer aufHörſpiel von Rüdiger Dorr. rvſt auf Schlachtefeſt
6.50: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Seewetterbericht. Blankhöfer,
1.30: Audienzen in den Tropen. Beim

König von Hedſchas. Plauderei vor
Dr. H. Holzapfel.

1.45: Zeitfunk.
12.00: Wetter.

Anſchließend: Schallplatten.
Anſchließend: Wetter.

12.55: Zeitzeichen.
18.00: Sperrzeit.
13.45: Nachrichten.

14.00: Schallplatten.
15.00: Für die Frau.
'5.30: Wetter, Börſe.
5.45: Vom Helfen: „Die Geſchichte des

falſchen und des richtigen Talers.“ Von
Klaus Richter.

Breite Straße 7.

e

Meiſter ihres Fachs. s
Eigene Anfertigung!

Große Auswahl

Möbel -Harnisch,
Oelgrube 1.

90: Lachendes Leben. Konzert des Kleinen Eheſtandsdarlehn
Königsberger Funkorcheſters. wird in Zahlung

.00: Techniſche Bauſtunde der Jugend. genommen
7.30: Volkslied im Chorklang; geſungen

vom Berliner Chor. 718.00: Das Gedicht. Die gute18.05: Von der Notwendigkeit des Opferns. Wulftener
Ein beſinnliches Geſpräch zwiſchen Hans FMolkereioutter
Werner von Meyen und Dr. Heinz tägl. fr. Pfd. 77.

Schwitzke. Walter Schlicht18.25: Politiſche Zeitungsſchau. Thams &Garfs
18.45: Wetter, Kurzbericht. angeſchl.
19.00: Stunde der Nation.
20.00: Volksabſtimmung und Wirtſchafts

politik. Vortrag von Geheimrat Grüßer
20.10: Die deutſche Hausmuſik. Aus der

Hochſchule für Muſik.
21.00: Schubertiade in Wien. Muſik in

einem Alt-Wiener Bürgerhaus um 1828.
22.00: Wetter, Nachrichten, Sport.
22.45: Seewetterbericht.
23.00: Bunte Abendmuſik der

Philharmonie.

Leipzig
Wellenlänge 389,6

„Tag der Hausmuſik.“
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Frühkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Tagesnachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.15: Unſere Loſung.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Wetternachrichten, Waſſerſtandsmel-

dungen und Verkehrsfunk.
10.00: Tagesnachrichten,
10.10: Schulfunk: Deutſches

deutſche Hausmuſik.
11.00: Werbenachrichten der Deutſchen Reichs

poſtreklame, verbunden mit Schallplatten
konzert

12.00: Aus München: Mittagskonzert im
Anſchluß an Wetterbe richt u Zeitangabe

13.15: Tagesnachrichten (1) und Tages-
rogramm.330: Sausmuſtt bei den Familien Bach und

Mozart. Margarete PeiſelerSchmutzler
Am Flügel: Theodor Blumer.

1.15: Tagesnachrichten (II).
4.30: Das Weſen der Hausmuſik.
440: Staatsminiſter Wächtler ſpricht

die Thüringiſchen Landestheater.
Anſchließend: Wolfgang Amadeus M
zart: Szenen aus „Don Juan“, aus
geführt von Mitwirkenden des Gotha
Theaters.

53.00: Klavier vierhändig, ausgeführt vor
Theodor Blumer u. Friedbert Sammler

5.35: Wirtſchaftsnachrichten
6.00: Uebertragung von der 1. Funkau

ſtellung Sachſen: Hahydn, Beethover
Mozart. Hausmuſik für Anſpruchsvoll

17.00: Muſikeranekdoten.
17.20: „Mutter lehrt uns ſchöne Lieder

Kinderlieder am Klavier.
17.40: Aus Dresden Violinduette und

Lieder.
18.10: „Meine kleine Mandoline.“ Mando-

line, Bandonion, Gitarre, Zither.
18.40: Wirtſchaftsnachrichten

Anſchließend: Kurzbericht vom Tage.
19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation

„Das Spiel von Job, dem Deutſchen
Ein Myſterium von Kurt Eggers. Muſi
von Werner Eyk.

20.00: Volksabſtimmung und Wirtſchafts
politi: Geheimrat Grüßer.

20. 10: Schubertiade. Muſik in einem Alt
Wiener Bürgerhaus um 1828. Ein
literariſch-muſikaliſches Hörbild.

2.00: Tages und Sportnachrichten.
00—-24.00: Aus Hamburg Spätkonzer
des Orcheſters des Norddeutſchen Rund
funks. Leitung: Adolf Secker.

Hamburger

Volkslied und

über
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Aus wärtige
Theater

Dientag, 21. Novbr.
Stadttheater Halle.

Der Waffenſchmied
20-- gegen 22.45

Neues Theater Leipzig
Das Rheingold
C .30

Altes Theater Leipzig
Alle gegen einen,

einer für alle
20 gegen 23

Wüſche
Vorverkauf

Lichtspielhaus
Mittwoch (Bußtag), nachmittags 3 Uhr

Märehen-Aaehmittag für le Tugen

Aus dem unerschöpflichen Born der deutschen Volkssagen

1. Prinz Eiflein und der Riese
2. Dornröschen
3. Das goldene Krönlein

Macht Kinderträume wahr!
Für die Kleinen, die noch nicht lesen können, werden die

Sonne

c”ccFd,

bringen wir diesmal

Märchenzauber im Film

Märchen erklärt-
im Verkehrsbüro, Kl. Ritterstraße

z. Ausbeſſern nimmt Preise für Plätze 0.20 0.30, 0.50Frch Wo ſagt die für Erwachene: 0.40, 0,50, 60.70
eſch.

Moderne, „abgabenfr.

Villa
mit 8 Wohnr., Zen
tralHeizg., Bad, 2
W.Cl., Garage, Gar
ten uſw. preiswert z.
verkaufen durch

h h
Dienstag, d. 21. 11. 1933

Il Hauskirmes
Für Unterhaltung istbestens gesorgt.

a Freunde und Gönnerladet herzl. ein Familie Otto Seym.

Zwangsvollſtreckung Verſteigert wird
am 1. Dezember 1933, 10 Uhr an Gerichts
ſtelle, Poſtſtraße 16, Zimmer 32 das der
Konſum- und Spargenoſſenſchaft für
Merſeburg und Umgegend e. G. m. b. H.
in Merſeburg gehörende Wohnhaus mit
n und Settengebäude links,
Johannisſtraße 6, unvermeſſen, 1385 M.
Gebäudeſteuernutzungswert.

Das. Amtsgericht in Merſeburg.

Landhaus
mit Feld zu verkauf.

Zſchernitz Nr. 50,
Kr. Delitzſch.

P. Köſewitz 8 Einfaches Haus
Ballenſtedt. in n egeatgSchöne Obere Vearlenſe 1

Landwirtſchaft z60 Morgen, m. Gaſt Lebensm.-Geſch.
wirtſchaft b. Köthen, in Halle, m. Schlacht
15 000 Anzahl. haus und kleiner
zu verkaufen. Off. Wohnung (billige
unter R 8740 Geſch. 5Miete) ſofort preis-

wert zu verkaufen.
Off. unt. R 8736 an
die Geſchäftsſt. 8

Ledigen
Geſchirrführer

16-17 Jah. Kaufmann, 23 J., IJah. alt ſtellt evang., aus guter Fa
s

ſofort ein
Cracau 22.

Gr. Schäferhund
entlaufen. Geg Be
zahlung der Futter-
koſten abzugeben

milie, wünſcht

Einheirgt
in Geſchäft od. Land
wirtſchaft. Ernſtgem.
Zuſchriften mit Bild
u B 3 8687 Geſch.

Rittergut Löſſen.

Puppenwagen
Kinderwagen
neueſte Modelle,, formvollendet nur bei

Friedrich Engel
Lichtspielhaus „Sonne“

Dienstag Donnerstag 5,30 u. 8,15Dhr

3 Sondertage
Der Hochgebirgsfilm dieses Jahres

Franz Schmidt
der Olympiasieger 1932.

Der Erstbesteiger der Matterhorn-
Nordwand in

bipfelstürmer
Den Höhepunkt des gewaltigen

Filmwerkes bildet die Bezwingung
der EBiswand des Monte Rosa dureh
Franz schmid. Eine Gipfoel-
leistung der hochalpinen Ris-kletterei, der Dramatik und des
Humors und der Naturschönheiten
ist der spannende Hochgebirgsfilm

Gipfelstürmer
ein sportliches und künstlerisches

Ereignis.
Es wirken mit: Die Münchener

Bergsteiger Walter Krieger,
Heinrich Abele, Theodor
Loos, Theo undTraude Ertl.

Lingen

Jnſerieren
bringk Gewinn
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m r Unterhaltungsbeilage
Die aber weder der einzelne noch die

Menſchheit eine Sprache ſpricht, ſondern
allein das Volh, ſo hat auch weder der
einzelne noch die Menſchheit eine MDutho
logie d. h. eine Bilderſprache für ſeinen
WDuthos, ſeine Gläubigheit, ſondern nur
das Pol. Dur das Bolkß, nicht der ein
zelne hann Kultur ſchaffen, d. h. das Ewige
ſo in Geſtalt bringen daß es unſer Da-
ſein beſtimmt. Wilhelm Schäfer,

Harahiri
Vom Weſen des japaniſchen Nationalismus.
Sühne für eine Kränkung nicht Flucht aus
dem Leben. Bewegung gegen das Harakiri,

Zur ſelben Stunde, da das Tokioter Militär
gericht die Mörder des Miniſterpräſidenten
Jnukai zu ganz milden Gefängnisſtrafen ver
urteilte, beging kürzlich ein junger Student
namens Miyata vor der Türſchwelle des Ma
rineminiſters, des Admirals Takarabe, Hara-
kiri. Er erklärte ſeine Tat in einem Brief, den
man neben dem Verſtorbenen fand. Seine Tat,
ſo hieß es darin, ſolle einen Proteſt dagegen
vorſtellen, daß Takarabe als japaniſcher Dele-
gierter bei der Londoner Flottenkonferenz die
Intereſſen ſeines Landes verraten habe, indem
er dort zugegeben habe, daß Japan ſich mit
einer zweitklaſſigen Marine begnüge.
Faſt jeder zweite Europäer wird angeſichts

eines ſolchen fernöſtlichen Vorfalls verwundert
und entſetzt den Kopf ſchütteln, denn er kann
einfach nicht verſtehen, warum jemand zum Pro-
teſt gegen die politiſche Handlung eines Staats
mannes, Harakiri, für unſere Begriffe alſo
Selbſtmord begehen müſſe. Das iſt nun freilich
nicht zu verſtehen aus europäiſcher aktiv-politi-
ſcher Mentalität heraus. Für einen Europäer
iſt es abſurd, wenn ein Menſch Selbſtmord be-
geht, um damit einen politiſchen Proteſt kund-
zutun. Eine ſolche Tat iſt natürlich nur aus
der fernöſtlichen Geiſteshaltung heraus zu ver-
ſtehen, die von der unſrigen beim gleichen
Gegenſtand grundverſchieden iſt.

Das japaniſche Harakiri iſt überhaupt kein
Selbſtmord in unſerem Sinne. Wenn jemand
in unſeren Breitengraden Selbſtmord begeht,
dann tut er das, weil ihm das Leben nicht mehr
lebenswert erſcheint, weil er es von ſich werfen,
ſich ſelbſt auslöſchen will. Die Gründe ſind meiſt
Kummer und Not, Liebesgram oder krankhafter
Geiſteszuſtand. Ganz anders das Harakiri.
Das Harakiri iſt ſtets eine Art Sühne. Wenn
zum Beiſpiel der Chauffeur des Mikado einen
Autounfall hat, dann wird er Harakiri begehen,
um die ſeinem Herrn und Kaiſer angetane
Kränkung zu ſühnen. Wenn ein Student vor
der Schwelle des Marineminiſters Harakiri be-
geht, dann will er die Kränkung ſühnen, die
nach ſeiner Anſicht eben dieſer Miniſter Fapan
durch ſeine Politik angetan hat.

Daß eine ſolche Tat für den ohnehin ſchon
zur Siedehitze aufgeſchürten japaniſchen Natio-
nalismus wie ein Fanal wirken muß, iſt klar.
Aber es waren immer ſolche und ähnliche
Taten, die die japaniſche Politik entſcheidend
beeinflußt haben. Man hält in ſolchen Fällen in
Japan nicht viel Reden im Parlament und in
Parteiverſammlungen, man verteilt keine Flug-
blätter und macht auch ſonſt keine eigentliche

durchaus nicht lebenstüberdrüſſig, er hat aber,
in den religibſen Grundſätzen des Shinto er-
zogen, auch keine Angſt vor dem Tode, weil das
Harakiri eine Wiedergeburt in einer weit
höheren Daſeinsform bedingt.

Das Harakiri in der japaniſchen Armee und
Marine iſt überhaupt viel häufiger, als offiziell
bekannt und zugegeben wird. Man ſchätzt, daß
faſt jedes Jahr ein halbes Dutzend Offiziere
Harakiri begehen. Beſonders beim letzten Feld-

Germaniſche Spruchweisheit
Fm Verlag Eugen Diederichs, Jena, erſchien

kürzlich eine neue Sammlung geſchmackvoller
Pappbändchen gediegenen Jnhalts unter dem
Titel „Deutſche Reihe“. Darin veröffentlicht der
Bonner Germaniſt Hans Naumann eine
Zuſammenſtellung „Germa niſche Spruch-
weisheit“, aus der wir nachfolgende, für ger-
maniſch- deutſches Denken in alter Zeit charak-
teriſtiſche Auswahl bringen. Das meiſte (mit
der Quelle „Havamal“ und „Sigrörifumal“ be
zeichnet) ſtammt aus den Spruchſammlungen
und Sittenlehren der Edda.

Es ſtirbt das Vieh, es ſtirbt die Freundſchaft,
man ſelbſt ſtirbt ebenſo,
der Nachruhm aber ſtirbt nimmermehr,
den ſich ein Wackrer gewinnt. Havamal 76
Die Freundſchaft iſt ſicher, wenn man ſagen

kann, dem andern all ſeinen Sinn;
nichts ſteht ſchlechter dem Freund, als falſch zu

ſein; er ſpreche vom Jrrtum auch.
Havamal 124

So iſt der Frauen Liebe, die falſch denken,
wie wenn einer reitet auf dem Eis mit unbe-

ſchlagenem Pferd,
jungem, zweiwintrigem, wenig gezähmtem,
oder fährt in wildem Sturm auf ſteuerloſem

Segelſchiff
oder lahmend Renntiere fängt auf dem Felſen

zur Schneeſchmelze. Havamal 90
Der gute Gruß, der freut den Gaſt, wenn ein

er kehrt,
Gar wohl in ſeinem Haus den Wirt das ehrt,
Daß er mit Hößflichkeit ſei froh
Und biet es ſeinem Gaſte ſo,

Daß dem der Wille dünke gut,
Den nur hervor er kehret.

Um leichten Preis verdient ſich Lob,
Wer fremden Mann wohl ehret. Spervogel

Viel zu früh kam ich an viele Orte,
an andere oft zu ſpät.

Das Bier war getrunken oder noch nicht ge-
braut, wer verhaßt iſt, hat kein Glück.

Havamal 66
Gut iſt ein Hof, iſt er groß auch nicht,

Herr iſt jeder daheim;
Zwei Geißen wohl und ein windſchiefes Dach:

beſſer als betteln iſt's doch. Havamal 36
Jch hing mein Gewand auf der Heide draußen

den beiden Bildöſtöcken um:
Menſchen ſchienen ſie, als ſie die Mäntel trugen;

ein nackter Mann gilt für nichts.
Havamal 49

Das rat ich dir auch, daß du Eide nicht ſchwörſt,
außer wenn wahr ſie wären;

böſe Flüche folgen dem Treubrecher,
man ſcheut ihn wie einen Wolf.

Sigrdrifumal 23
Jch leb und weiß nit wie lang.
Jch ſtirb und weiß nit wann,
Jch fahr und weiß nit wohin:
Mich wundert, daß ich ſo fröhlich bin.

Altdeutſch

Früh muß aufſtehen, wer vom andern will
Habe oder Haupt;

ruhender Wolf gewinnt keinen Schinken,
ſchlafender Mann keine Schlacht.

Havamal 58
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zug in der Mandſchurei ſoll das Harakiri häufig
von japaniſchen Offizieren angewandt worden
ſein, die der Meinung waren, irgendein kleines,
oft nur vermeintliches Vergehen ſühnen zu
müſſen. Aber wohlgemerkt, wenn etwa ein
japaniſcher Hauptmann Harakiri begeht, weil
er vielleicht einem chineſiſchen Bandenangriff
nicht rechtzeitig entgegengetreten iſt, dann tut
er es nicht, weil er einer Strafe oder Verant-
wortung entgehen will, ſondern weil er die
e Vorgeſetzten angetane Kränkung ſühnen
möchte.

Es gibt übrigens gerade in japaniſchen Mili-
tärkreiſen eine ſtarke Bewegung gegen das
Harakiri, die ſich etwa mit einer ähnlichen Be
wegung vor dem Kriege in europäiſchen Mili-
tärkreiſen gegen das Duellweſen vergleichen
läßt. Hier wie dort operiert man mit dem
Argument, daß es keinen ſichtbaren Nutzen für
das Vaterland bedeute, wenn irgendein ver
dienſtvoller Offizier wegen einer Nichtigkeit
ſein Leben opfert. Irgendein Erfolg war dieſer
Bewegung aber bisher nicht beſchieden. E. W.

Dur eine TDaſche
Von M. Schoppe.

Sie hing mit tiefer und großer Liebe an
ihrem Mann. Gegenſeitige Hochſchätzung und
endloſes Vertrauen waren ihr Urſprung und
kein Wölkchen eines Verdachtes hüben und
drüben zog über den Ehehimmel der beiden
Glücklichen.

Da kam das Menſchenſchickſal und die Tra
gik: Adalbert wurde ihr von der Seite geriſe
ſen. Ganz einfach war es, ohne Komplikatio-
nen geſchah es: das Segelboot kam in den
Sturm, wurde umgeriſſen und er ertrank. Als
ſie die Nachricht erhielt, war der Wahnſinn an
ihrer Tür; die Träne konnte ihr Leid nicht
mildern. Stumm, mit verglaſten Augen ſtanb
ſie vor dem Toten und hielt die Wache Tag
und Nacht.

Sie hielt dem Toten die Treue. Er lebte an
ihrer Seite in Gedanken; mit derſelben Liebe
wie einſt ſtreichelte ſie ſeine Hände, die doch
eiskalt in der Erde ruhten.
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Und wieder war ſein Geburtstag. Sie hatte
einen Tiſch feſtlich geſchmückt und ſein Bild
wurde mit Jmmortellen bekränzt. Mehr noch
als ſonſt war ſie an dieſem Tage mit ihm zu
ſammen. Zu Mittag gab es ſeine Lieblings
ſpeiſen und ſie ſtieß mit ihm an. Glas klirrte
an Glas. Jn ihren Träumereien und in der
Phantaſie ſchloß ſie die Augen.

An einem Nachmittag, als ſie wie gewöhn-
lich wieder von ihrem Ordnungstrieb ergrif-
fen und beſeelt war, ſtieß zufällig ihr Blick
auf die Jnnenſeite der altfrieſiſchen Standuhr.
Sie war gerade dabei, die ſchweren Meſſing-
gewichte zu reinigen und den ſich anſetzenden
Grünſpan zu entfernen. Hier geſchah das
Furchtbare und Fürchterlichſte in ihrem Le-
ben. Auf der Jnnenſeite der Uhrentür ſtand
in kleiner Schrift: „4 Uhr 24. Juli bei Jlſe
Seyfarth. Salzburger Straße 5, Gartenhaus.“
Es waren die Buchſtaben des Verſtorbenen
Sie taumelte im erſten Schreck zurück Die
Sinne waren wie verwirrt halb ohnmäch-
tig mit geſchloſſenen Augen ſaß ſie im Leder-
ſeſſel. Ob ſie ſich doch täuſchte?! Sie ſtierte
mit ungläubigem Blick auf die paar Worte,
Haß und Verachtung ſtiegen in ihrer Seele
auf. Der Tote ſtand vor ihr verlegen und

Propaganda, ſondern einer geht hin und begeht Jm Thüringer Wald und in den anderen deutſchen Mittelgebirgen wird fleißig der faſt zitternd wie ein Weib ſie erbleichte
Harakiri. Der Mann, der Harakiri begeht, iſt Bedarf der Großſtädter an Weihnachtsbäumen geſchlagen. in Not und Verzweiflung
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7. Fortſetzung.
Und dieſes Mißtrauen ließ ihn an-

nehmen erſtens: daß es unwahrſcheinlich ſei,
um nicht mehr zu ſagen, daß ein junges Mäd-
chen von der offenſichtlichen Klugheit der Kom-
teſſe Renneberg ſich einen derartigen Platz im
Intereſſe des unzugänglichen van Deulen er-
obert habe, ohne damit ihre ganz beſtimmten
Pläne zu verfolgen; und zweitens, daß es un-
wahrſcheinlich ſei, um nicht mehr zu ſagen, daß
ein van Deulen ſo viel Geld ausgäbe für ein
junges Geſchöpf, mit dem er ſeinerſeits nicht
ſeine ganz beſtimmten Pläne habe. Mochte er
ſich für ſie intereſſieren; mochte er ſich ärgern,
wenn Helmkers annahm, er ſei nach Wannſee
beordert, um dort zu ſpähen. Aber man ſetzte
nicht einen der bekannteſten Detektive Europas
für ein phantaſtiſch hohes Wochenhonorar auf
Ruhepoſten nach Wannſee, damit er Kinder-
frau ſpiele zum Schutz eines Unſchuldsengels!
Nein, ſagte ſich Helmkers, hier galt es, die Au-
gen offen zu halten und auch das zu tun, was
ein Auftraggeber ſo weit von ſich wies: das
eſpitzeln der zu hütenden Perſönlichkeit.

Nachdem ſich Helmkers ſolcheraxt mit ſeinem
Berufsinſtinkt wieder auf du und du befand,
begab er ſich befriedigt an das Ordnen ſeiner
Angelegenheiten. Van Deulen aber ſaß noch
immer allein in ſeinem Privatkontor und
hatte den Sperrhebel vor die Tür gelegt, ſo
auch automatiſch das Telephon außer Kontakt
ſetzend. Er ſaß und ſtarrte vor ſich hin auf die
zrüne Schreibunterlage und ſah doch nichts, als
as junge Geſicht des Mädchens, das draußen

in ſeinem Wannſeer Hauſe weilte. Konnte er

das, was er verſäumt hatte, noch nachholen,
nämlich ſie heute noch fraugen, ob ſie ſeine Frau
werden wollte? Dann war ſie in Sicherheit
nicht nur, ſondern ſie war auch ſein und nie-
mand vermochte ſie ihm mehr zu nehmen; dieſe
ſchlanke Kraft und dieſer ſtarre Stolz waren
dann ſein, für immer ſein! Avser nein. Es
ging ja nicht. Da war ja das Geld, das ver-
fluchte Geld. Dann würde er niemals wiſſen,
ob ſie, wenn ſie zuſtimmte, es nicht auch des
Geldes wegen tat. Denn warum auch ſonſt
ſollte ſie es tun? Alt, grau, unelegant wie er
war, konnte er da jemals etwas ſein für ein
junges Weſen wie ſie? Und es geſchah das
Unglaubliche, daß Henrik van Deulen hinging
zu dem Rieſenſpiegel über dem Rieſenkamin
und ſich lange und ernſthaft betrachtete. Mit
einem mutloſen Kopfſchütteln wandte er ſich ab,
und da fiel ſein Blick auf einige Papiere, die
an der Kante ſeines Schreibtiſches lagen; ein
gelber Zettel ſteckte daran, auf den war mit
Rotſtift von der Hand Fehlners geſchrieben:
„ſofort entſcheiden; Chance ab drei Uhr erle-
digt.“ Und da kam van Deulen der Gedanke,
der ſeltſame und ſonderbare Gedanke, der
manche Verwicklung zeitigen ſollte: es war der
Gedanke, die Schranke fort zu räumen, die zwi-
ſchen ihm und der Welt ſtand, zwiſchen ihm
und dem Leben, wie es wirklich war, die
Schranke des Geldes. Dann würde er es wiſ-
ſen, ob Helmtrud Renneberg ihn liebhaben
konnte; dann würde er es in Wahrheit wiſſen.

Mit einem Ruck und einem Lachen öffnete er
den Hebel, der ſeine Tür ſperrte und rief ins
Telephon nach ſeinem Privatſekretär.

Helmtrud Renneberg ſtand neben Herlsheim
im breiten Gang des Stalles und ſah entzückt
auf die Pferde rechts und links. Sie hatte alles
vergeſſen, außer ihrer Freude an den Tieren
und dachte an nichts mehr, als an ihr geliebtes
Reiten. Die Terriers, die zu jedem Stall ge-
hören, umſprangen und umbellten ſie und
ihren Begleiter, doch keines von ihnen küm-
merte ſich darum. Mechaniſch gab Herlsheim
Antwort auf die vielen Fragen, die ſeine Baſe
ſtellte; ganz verſunken in ihre Paſſion, hörte
ſie ihm zu und prüfte ſachkundigen Blickes die
Vorzüge der Pferde. Das ſchmale vogelartige
Geſicht des Prinzen Herlsheim trug einen ſehr
eigentümlichen Zug, während er ſeine Gefähr-
tin immer wieder von der Seite prüfend be-
trachtete; man merkte ihm die Ungeduld nicht
an, die er empfand, denn dieſer Mann hatte
ſich eiſern in der Gewalt. Aber er atmete doch
ein wenig auf, als ſie endlich aus dem Stall
heraus waren und ſich nunmehr auf das Pad-
dock zu in Marſch ſetzten; das war eine kleine
halbe Stunde Wegs und da konnte man aller-
lei erfahren. Wiſſen aber mußte er vieles,
nicht nur des eigenen Intereſſes halber, ſon-
dern vielmehr noch im Dienſte einer ſchönen
Frau, deren erregte Stimme ihm noch im Ohr
klang vom letzten Anruf her.

„So, Helmi, und nun erzähle mir mal, wieſo
du denn hierher kommſt?“

„Ja, komiſche Sache iſt's. Es kam ſehr plötz-
lich und ich habe es getan, um Mama und
Gertrud helfen zu können; aber auch, weil mir
das Ganze Spaß macht. Weißt du, es iſt doch
ein richtiges Abenteuer!“

Alſo doch, dachte Herlsheim! Wahrhaftig,
eine Gefühlseſelei. Hätte es dem Kerl, der
ausſieht wie ſein eigenes Denkmal. nicht zu-
getraut.

„So, ein Abenteuer! Ach nee? Herzchen
Feuer gefangen an dem großen Geldſack, hm?“

Mit einem Ruck blieb Helmtrud ſtehen, und
im gleichen Augenblicke wußte Herlsheim, daß
er falſch getippt hatte. Er biß ſich ärgerlich auf

geſchehen machen.
„Jch habe dieſen Ton von dir nie leiden

können, Gert, und verbitte mir ſolche Witze
ganz entſchieden. Wenn ich Abenteuer ſagte, ſo
meinte ich damit natürlich dieſe plötzlich vom
Himmel gefallene gutbezahlte Tätigkeit und
daß ich hier wieder bei Berlin bin. Doch klar!“

Sie gingen weiter und Herxlsheim ſagte
lächelnd:

„Tauſendmal Vergebung, allerungnädigſte
Kuſine. War ein Stallwitz; bitte ihn zu über
hören. Aber ſag mal, was iſt denn deine
genaue Tätigkeit hier, wenn man fragen darf?“

Herlsheim hütete ſich wohl, ſeine Stimme
allen Hohn ausdrücken zu laſſen, den er fühlte,
und ihre Antwort ließ ihn dieſe Vorſicht
preiſen.

Genau die gleiche Tätigkeit, die ich in Deu-
lenfeld hatte, nämlich ſehr nervöſe Tiere zu
reiten, bis ſie ſich abkauten.“

„Und warum konnte denn dieſe Tätigkeit
nicht weiter in Deulenfeld ausgeübt werden, da
du doch ſo gerne auf Renneberg biſt?“

Helmi hätte hier nun Gelegenheit gehabt,
von den Perlen zu erzählen, die ſie geſund
tragen ſollte, was ſie in aller Ehrlichkeit für
den Grund hielt, warum Deulen ihre An
weſenheit hier gewünſcht hatte. Aber ſie ſcheute
ſich, über die Sache zu ſprechen, weil es ihr
immer unangenehm geweſen war, dieſe ſelt-
ſame Körperfähigkeit zu beſitzen. Da ihr außer
dem wieder zu Bewußtſein kam, daß ſie ihren
Vetter Herlsheim nie gemocht hatte, im Gegen
ſatz zu Gertrud, die ihm allerlei warme Ge
fühle entgegenbrachte, ſo ſah ſie ſich nicht ver
anlaßt, über die Perlenſache zu ſprechen. Jhr
Zögern bei der Antwort entging Herlsheim
nicht, und er machte ſich ſeine eigenen Verſe
darauf.

„Ja, das kann ich nicht ſagen. Deulen bot
mir eben ſehr viel mehr, wenn ich ſeine Pferde
hier ritte, als wenn ich es dort täte!“

Die Antwort kam Helmi ſelbſt ſehr gund ſie errötete vor Unwillen, weil ſie r
Wahrheit nicht ſagen konnte oder mochte, ohne
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Bis zum Abend ſaß ſie da, kaum, daß ſie ſich
bewegte. Alle ihre Ehephaſen- ließ ſie an ſich
vorübergleiten Nicht mehr im ſonnigen rei-
nen Glanz der Erinnerung mit jenem Ge
fühl unendlicher Dankbarkeit wie bisher.
Alles lag da im aſchſahlen- zuckenden Licht
trügeriſcher Falſchheit und Verlogenheit. Dieſe
handvoll Buchſtaven. hatten ihr den Glauben
an die Menſchheit und an die Liebe geraubt.
Deshalb hatte ſie ſich monatelang gehärmt und
gegrämt!

Der Abend war weich und lind. Die Fen-
ſter waren offen. Herein ſtrömte der warme
Duft des Herbſtabends, und vermengte ſich
mit den Tönen der Muſik Zum erſten Male
ſeit Monaten drang ihr der Klang ans Ohr.
Das Tanzkaffee unter ihrer Etage ſtrahlte
Leben aus. Dies Leben pulſierte. Tanz und
Sang; Geigenton. Klavier, rauſchte zu ihr
herauf weich und verführeriſch.

Die Muſik lockte und das Herz ſchrie auf.
Die Demütigung quälte und marterte ſie.

Draußen das Leben! Draußen alles, was
Schmerzen vergeſſen macht. Voll Zorn nahm
ſie das Bild vom Tiſch und warf es zu Boden,
daß aus dem Glas tauſend Splitter wurden.
Sie nahm ſeine Briefe und warf ſie in den
Ofen; zärtliche Andenken vernichtete ſie mit
hellem Auflachen Dann ging ſie zum
Schrank und holte das Roſa-Kleid und die ſei-
denen Strümpfe die einzigen, die ſie
hatte. Jhr Mann hatte ſie ihr kurz vor ſei-
nem Tode geſchenkt. Sie wollte ins Leben
hinein, ſingen, toll ſein, luſtig ſein, vergeſſen.

Sie wollte in den ſeidenen Strumpf hinein-
ſchlüpfen da ging eine Maſche auf
ging durch den ganzen Strumpf Er war
entzwei Wollte das Schickſal es anders?
Empört faſt legte ſie die Strümpfe wieder in
die Kommode, und das Kleid kam wieder an
Ort und Stelle Sie verbrachte eine qual-
volle endloſe Nacht.
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Am anderen Tage ging ſie frühmorgens
ſchon zur Salzburger Straße. Jhr Herz pochte
laut. Ueber die Untreue konnte ſie ſich nicht
hinwegſetzen; alles Reine und Schöne ſchien in
ihr erloſchen zu ſein Sie wollte ſehen, wie
die Rivalin ausſah; ihr Gefühl und ihr Emp-
finden horchten auf. Ein neuer Lebensabſchnitt
ſchien angebrochen.

Ob ſie andere Vorzüge hatte als ſte? An-
dere Zärtlichkeiten, andere Macht? Sie
klingelte bei Elſe Seyfarth. Eine alte bucklige
Frau von 60 Jahren öffnete ſie trug eine
Hornbrille und hatte weißes Haar. Das Ge
ſicht war voller Runzeln und von Sorgen
müde. „Jch möchte gern Fräulein Seyfarth
ſprechen“, ſagte ſie. Die alte Runzlige erwi-
derte: „Jch heiße Seyfarth.“

„Jhre Tochter, Fräulein Elſe“
faſt herriſch.

„Jch war nie verheiratet, gnädige Frau, ich
bin Elſe Seyfarth ſelbſt.“

„Sie ſind“ weiter kam ſie nicht. Die alte
Frau verſtand ſie nicht: „Womit kann ich die-
nen?“ Sie war faſt ratlos. Da ſtotterte die
junge Frau ihren ganzen Jammer heraus,
ſagte, daß in ihrer Uhr ihr Name von ihres
Mannes Hand geſchrieben ſei. Sie habe ver-
mutet, daß Die Alte lachte hell auf: „Aber,
gnädige Frau, ich habe Jhnen, das heißt auf
Beſtellung Jhres Mannes, eine Jacke einſt
gehäkelt Er hat ſie aber nie abgeholt“
Und ſie fügte mit einer gewiſſen Rückſicht hin-
zu: „Jch hätte ſie gerne abgeliefert, aber ich
kannte Jhre Adreſſe leider nicht.“

„Wann war das?“, fragte die junge Frau
ha ig und nervös.

„Es war vor einem Jahr!“ erwiderte die
Alte. Die junge Frau rechnete aus, daß die
Jacke zwei Wochen vor dem Tode ihres
Mannes beſtellt wurde.

Sie wurde verlegen. Warmes Rot ſtieg in
ihre Wangen. Alſo das war ſein Rendezvous?

erklärte ſie

„Merſeburger Tageblatt“ Kreisblatt

Zahlen erzählen aus aller Welt
In einem großen Bienenſtock ſind 15000

Bienen.
S

Schnellzugslokomotiven haben etwa 18 To.
Waſſer in ihrem Tender.
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In England tragen ſich die meiſten Ver
kehrsunglücke zwiſchen 7 und 8 Uhr nachmit-
tags zu.

Jn Frankreich hat die Zigaretteninduſtrie
einen mächtigen Auſſchwung genommen. Dort
wurden von den ſtaatlichen Fabriken im Jahre
1932 1814 Milliarden Stück abgeſetzt, das ſind
ſfünfmal ſo viel wie vor dem Kriege.

Die beſte Milchlieferantin der Welt iſt eine
Kuh, die vor fünf Jahren nach Kanada ge-
ſchickt wurde. Man hat 365 Tage lang die
Milch gemeſſen und geſunden, daß die Kuh in
dieſer Zeit 19 012 Liter Milch gab.

a

Die zerriſſenſte Küſte von allen Ländern
der Welt hat Norwegen. Am Außenrand ge-
meſſen iſt ſie 3400 Kilometer lang; mißt man
aber alle Buchten und Fjorde mit, ſo würde
die Küſte wenn man ſie auf ganze Länge aus
ſtrecken könnte, halb um die Erde reichen.
Außerdem ſind der Küſte nicht weniger als
150 000 größere und kleinere Inſeln vorge-
lagert.

Das erſte Telephonbuch Londons erſchien im
April 1880. Es enthielt 446 Teilnehmer. Jm
Jahre 1933 weiſt das Buch 400 000 Namen auf,
alſo faſt 1000mal ſo viel wie die erſte Aus-
gabe.

Eine Mücke führt mit ihren kleinen Flü-
geln 15 000 Bewegungen in einer Minute aus.

Die größte Meerestiefe hat ſeinerzeit der
deutſche Kreuzer „Emden“ im Stillen Ozean
in der Nähe der Philippinen mit 1028 Kilome-
ter feſtgeſtellt. Jetzt aber hat eine wiſſen
ſchaftliche Expedition im Atlantiſchen Ozean
eine Tiefe von 1328 Kilometer gefunden.

I

Jn Los Angeles lebt augenblicklich ein
Mann, der in bezug auf Körpergewicht wohl
ziemlich an der Spitze ſteht. Er iſt nämlich 23
Jahre alt, 185 Zentimeter lang und hat ein
Gewicht von 357 Kilo, alſo ſoviel wie das Ge
wicht von fünf mittelgroßen Männern.

Jn China gibt es einen Eierkönig mit Na-
men Yuen Shing. Chang. Dieſer Mann be-
ſitzt die größte Geflügelfarm in ganz China.
v Hühner legen 10 Millionen Eier jähr-
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Sehr oft ſchon habenGelehrte eingehendeln-
terſuchungen angeſtellt, wie lange ein Menſch
ohne Schlaf auskommen kann. Ein 2s8 jähriger
amerikaniſcher Student dürfte den Rekord in
dieſer Beziehung innehaben, denn es iſt ihm
gelungen, ſich 114 Stunden hintereinander wach
zu halten.

In den Speichern der Opiumfabrik in Ba-
tavia auf Java ſind in irdenen Krügen Opium-
vorräte in einem Werte von 30 Millionen
Gulden vorhanden.

Jn der Stadt Bangkok gibt es 360 Tempel.

Jn Holländiſch-Borneo iſt
Autobusverbindung zwiſchen
Pontianak. Das Eigenartige
Autobus alſo zweimal täglich
quator fährt.
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zweimal täglich
Pemangkat und
iſt, daß dieſer

über den Ae-

Und deshalb hatte ſie den Glauben an ihn ver
loren? Deshalb wäre ſie faſt in der Nacht
ſie ſchämte ſich vor ſich ſelber, ſie fühlte ſich un
glücklich und elend. Die Erinnerung ſtieg auf;
um ſie herum verbreitete ſich wieder der reine
Glanz des Ueberirdiſchen.
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Sie war tief erſchüttert und niedergedrückt.
Leiſe ſchlich ſie ſich nach Hauſe. Sie ſah nichts,

ſie hörte nichts um ſie herum lebte eine
andere Welt. Sie war unglücklich und glück-
lich zugleich. Wie konnte ſie auch nur einen
Augenblick an der Größe des Edelſten zwei-
feln? Einen Augenblick nur? Einen einzigen
Und ſie küßte das Bild des Mannes, den ſie
ſeit geſtern verachtet hatte, mit tiefer Jnbrunſt.

Eine NAlboholſtatiſtib
Die ſchwediſche Polizei beſchäftigte ſich kürzlich

in einer von ihr aufgemachten Statiſtik mit der
Frage, an welchen Tagen die Schweden am
meiſten beziehungsweiſe am wenigſten Schnaps
trinken. Ganz einwandfrei waren Dienstag und
Donnerstag jeder Woche die nüchternſten Tage.
Am meiſten tranken die Leute am Sonnabend
und am Sonntag, und zwar rund zweieinhalb
mal mehr als im Geſamtdurchſchnitt aller ande
ren Wochentage.

Den niedrigſten Prozentſatz derjenigen, die
wegen Trunkenheitsverſtöße polizeilich aufge
ſchrieben werden mußten, ſtellten die jungen
Leute zwiſchen 22 und 28 Jahren. Den höchſten
hingegen gaben die Männer ſo um 29 bis 30
Jahre herum ab. Von 31 Jahren ab ſinkt die
Kurve wieder ganz bedeutend. Jn den fünf-
ziger Jahren iſt ſie überhaupt nicht mehr der
Rede wert. Oder in Zahlen ausgedhrückt: von
den Fünfzigiährigen wurden nur 46 Perſonen
aufgeſchrieben, von den rund Dreißigjährigen

aber weit über tauſend. Von ganz jungen, un
mündigen Menſchen mußten zehn aufgeſchrieben
werden, davon lebten ſieben in Landgemeinden,
und nur die reſtlichen drei verübten ihre Trun
kenheitsdelikte in den Städten.

Beſonders ſtark und auffallend aber iſt in
dieſem Jahre die ſtatiſtiſche Zahl über betrun
kene Frauen. Allein in Stockholm ſchrieb die
Polizei ſage und ſchreibe 445 Frauen auf, die
Trunkenheitsverſtöße auf offener Straße be
gingen. Jn den Kleinſtädten hingegen iſt die
Zahl der betrunkenen Frauen ſeit 1931 etwas
zurückgegangen.

Die Dauerwurſt als Waffe
Nachdem in Deutſchland ganz allgemein Ruhe

und Ordnung wieder hergeſtellt ſind, gehören
Raubüberfälle ſelbſt in menſchenleeren Gegen
den zu den Seltenheiten. Niemand hat es nötig,
bei einem Wege über Land Waffen mit ſich zu
führen, und ſo ſchritt denn auch ein Bauernſohn
aus der Nähe von Partenkirchen, der in dem
oberbayeriſchen Badeorte einige Einkäufe ge
macht hatte, kürzlich wohlgemut in die an-
brechende Dämmerung hinein, um den heimat-
lichen Hof wieder aufzuſuchen.

Plötzlich tauchte vor dem Wanderer eine
dunkle Geſtalt auf, ſtellte ſich ihm mitten in den
Weg und verlangte mit drohender Stimme die
Herausgabe ſeiner Habſeligkeiten, vor allem
natürlich des mitgeführten Geldes. Ein blitzen-
des Meſſer unterſtützte noch die Dringlichkeit
der Forderung.

Aber auch der junge Bauer war, wenngleich
er kein Meſſer bei ſich trug, nicht unbewaffnet.
Ein Griff in den Korb, in dem er ſeine Einkäufe
trug, ein längliches Etwas erſchien in ſeiner
Hand, und damit ſchlug der Geiſtesgegenwärtige
rechts und links dem Räuber um die Ohren, daß

dieſem Hören und Sehen verging. e betäubt
ſtürzte der Angreifer zu Boden, raffte ſich dann
auf und ſuchte ſein Heil in ſchleuniger Flucht.

Die Waffe, die dem Ueberfallenen ſo gute
Dienſte geleiſtet, war eine in Partenkirchen er
ſtandene Dauerwurſt geweſen.

Die hluge Vatze von Stochholm
In der ſchwediſchen Hauptſtadt Stockholm

ſtößt man in einer Straße, die in der Nähe
des Schloſſes liegt, auf ein eigenartiges Mo
nument. An einem Hauſe hat man eine ſteiner-
ne Gedenktafel für eine Katze angebracht, die
auf den Namen Peis hörte. Das kluge Tier
iſt nun ſchon tot, aber ſeine Geſchichte war au-
ßerordentlich intereſſant: Ein ſchwediſcher
Kapitän fuhr mit ſeiner Frau, ſeiner dreijäh
rigen Tochter, einem Kindermädchen und der
bereits genannten Katze Peis über See. Die
Reiſe ging von Haiti nach Schweden. Das
Kindermädchen war in irgendeinem Hafen un
terwegs angeſtellt worden und kannte Schwe
den nicht, die Katze Peis hingegen ſtammte
aus Stockholm. Plötzlich brach das Unglück
aus der Kapitän ſtarb auf hoher See, wahr
ſcheinlich an einer Vergiftung, und kurz dar
auf auch ſeine Frau.

Ganz allein ſtand das fremde Kindermäb-
chen, das ſo gut wie kein Wort Schwediſch
ſprach, mit dem armen dreijährigen Kind da
und wußte nicht, was es machen ſollte. Hilflos
gingen die beiden mit der Katze im Stockhol-
mer Hafen von Bord, aber kaum war Peis
auf dem Steinpflaſter des Kais gelandet, als
ſie auch ſchon zielbewußt durch die Straßen
ſteuerte, hinter ſich das Kindermädchen und die
Kleine. Vor dem Hauſe des Kapitäns blieb
das kluge Tier ſtehen und kurz darauf ſchloß
die Großmutter die Mutter des Kapitäns,
die hier wohnte die Angekommenen in ihre
Arme. Aus Dankbarkeit ſetzte dann die alte
Dame der klugen Peis die Steintafel.

Silbenrätſel.
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Aus vorſtehenden 56 Silben ſind 16 Wörter
zu bilden, deren Anfangs- und Endbuchſtaben,
beide von oben nach unten geleſen, ein Wort
von Jean Paul ergeben.

Bedeutung der einzelnen Wörter: 1. berühm-
ter italieniſcher Geigenvirtuoſe, 2. Halbmeſſer,
3. Rolands Horn, 4. Stadt in der Provinz Sach
ſen, 5. Name eines Sonntags, 6. Gartenblume,
7. Verzückung, 8. ruſſiſcher Teekeſſel, 9. itali-
eniſcher Phyſiker, 10. Vertrauter Goethes, 11.
Figur aus Die verſunkene Glocke, 12. Groß-
kraftwerk, 13. Jnſel an der oſtafrikaniſchen
Küſte, 14. Stadt in Südpolen, 15. Forſchungs-
unternehmen, 16. Steinſarg.

Auflöſung des Rätſels der vorigen Ausgabe
Bilderrätſel: Man leſe zuerſt alle Buch-

ſtabengruppen über den weißen Strahlen,
dann die über den ſchwarzen und zuletzt die
über den ſchraffierten Strahlen. Der Text
lautet: Das iſt der Lebensweisheit letzter
Schluß: Der Menſch ſoll wollen können, was
er muß.

Gegen üblen Mundgeruchte

Chlorodont
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ſich dadurrh herabgeſetzt zu fühlen. Jhr kam
das ſo vor, als wenn ſie Degen ſchlucken könne
oder Feuer eſſen; genau ſo ſchien ihr dieſe
Perlenträgerei zu ſein, und darum würde ſie
beſtimmt niemals davon ſprechen. Daß Herls-
heim dieſes Erröten falſch deutete, war ja

ſelbſtverſtändlich, und nun entſtand für ihn die
Frage, zu welcher Seite er ſich ſchlagen ſollte,
nämlich, wo am meiſten für ihn zu holen war?
Sollte er der ſchönen Klariſſa weiter treu blei-
ben, wenngleich ſie ihn herzlich langweilte, oder
ſollte er die hochwogende Familienſeele ent-
decken und ſich zu der neuen Macht bekennen?
Bemerkenswert war hierbei, daß Herlsheim
keinen Gedanken daran verſchwendete, welcher
Art die Beziehungen ſeiner Baſe zu van Deu-
len ſeien, oder wie ſich dieſelben geſtalten wür-
den. Das erſchien ihm völlig nebenſächlich vor-
erſt, wenn er es ſich auch vorbehielt, den tief
entrüſteten Verwandten zu ſpielen, ſobald das
angezeigt und von Nutzen ſein würde. Für jetzt
tat er, als ſei ihm nichts aufgefallen und als
intereſſiere er ſich nur für die Reitfrage.

„Aber hier ſind ja gar keine derartigen Pferde,
wie du ſie reiten ſollſt; kommen ſie etwa vonDeulenfeld herüber? Mir wurde vorgeſtern
ein Transport angezeigt“

„Ja, das ſind ſie; Wohl bringt ſie und bleibt
hier, der Sohn unſeres Gärtners auf Renne-
berg. Wann können ſie hier ſein

„Sind für übermorgen aviſiert; ſtarten heute
abend aus Frankfurt. Bin geſpannt, deine ſo
hochbezahlten Reitkünſte zu bewundern und
werde ſtolz auf meine Baſe ſein. Da ſind wir
beim Paddock. Haben nicht viel drin gegen-
wärtig. Warte, ich laſſe dich rein.“

Helmi war nun aber die Freude an den
Pferden verdorben worden, und ſie ſah ſich die
Tiere recht zerſtreut an. Die Art ihres Vetters
hatte ihr einen peinlichen Eindruck hinterlaſſen,
und ſie fühlte, hinter jedem Worte, daß er
äußerte, ſtand ein anderer Gedanke. So brachte
ſie dieſe Beſichtigung, auf die ſie ſich ſo ſehr ge
freut hatte, zu einem ſchnellen Abſchluß und
ging eilends wieder in das Haus zurück. Herls-
heim aber zog ſich ſofort, nachdem ſie ihn ver-

laſſen hatte, um, und ließ ſich zum Bahnhof
fahren, wo er den nächſten Zug nach Berlin
nahm. Als Helmi die Halle betrat, fand ſie
einen alten Herrn, ihrer wartend, vor; der
Diener, der ſie einließ, flüſterte ihr zu, das
ſei der Kommerzienrat Siegmüller, und ein
leichtes Zucken des Widerwillens huſchte über
ihr Geſicht, als Helmi ſich klar wurde, der nette
alte Herr brächte ihr die Perlen zum Tragen.
Aber ſie ließ nichts von ihrem Widerwillen
merken, ſondern ging mit einem liebens-
würdigen Lächeln und ausgeſtreckter Hand auf
Siegmüller zu.

„Freue mich, Sie zu ſehen. Herr Kommer-
zienrat; verzeihen Sie, daß ich warten ließ,
aber Herr van Deulen hatte mir geſagt, Sie
kämen erſt nachmittags

„Ja, das war auch meine Abſicht geweſen.
Aber inzwiſchen meldete ſich für Nachmittags
ein wichtiger Kunde an und da mußte ich gleich
kommen. Als ich anrief, waren Sie nicht zu
erreichen, Komteſſe.“

„Jch war drüben im Stall über eine Stunde
lang. Wollen wir in mein Zimmer gehen,
Herr Kommerzienrat?“

Der alte Siegmüller, der einen unfehlbaren
Blick hatte für die wirkliche Dame, ſelbſt in
einer Zeit, wo die Unterſcheidung zwiſchen dem
Originalartikel und der Nachahmung ſehr
ſchwer geworden iſt, ſagte ſich, daß er hier das
ganz Echte vor ſich habe. Er ſchüttelte ſeinen
alten Kopf, während er hinter Helmtrud die
Treppen hinaufſtieg, und begriff nicht, warum
Deulen dieſes Mädchen hierher in die zweifel
hafte Lage gebracht hatte? So etwas wie ſie
konnte man doch nur heiraten; für anderes
war ſie ſicher nicht zu haben. Der Gedanke, daß
van Deulen, deſſen Pläne ſonſt ſo vollkommen
waſſerdicht waren, hier gar nicht geplant hatte,
ſondern daß ihm einfach die Leidenſchaft mit
dem Verſtand durchgegangen war, und er nichts
wollte als dieſes Mädchen in ſeiner Nähe
haben, dieſer Gedanke konnte natürlich Sigi
Siegmüller nicht kommen. Das war undenkbar
für den, der Deulen kannte.

betrachtete noch prüfender das Mädchen. So
prächtig eingerichtet? Wäre es möglich, daß die
heutige Generation nichts mehr dabei fand, in
Beziehungen zu leben, die man früher in den
Kreiſen, aus denen die junge Gräfin Renne-
berg ſtammte, als entehrend bezeichnet hatte?
Es war ja ſo vieles anders geworden, viel-
leicht auch das? Aber der Blick, der den ſeinen
traf, war ſo voll Klarheit und einfacher
Freundlichkeit, und die Art, mit der ihm Platz
angeboten wurde, war ſo voll vornehmer Ruhe,
daß der alte Siegmüller ſeine Zweifel fahren
ließ. Er lächelte nun auch, und ſein kluges Ge-
ſicht ſah aus wie das eines Vatriarchen alter
Zeiten. Umſtändlich zog er einen flachen Kaſten
aus der Bruſttaſche und ſagte leiſe:

„Da haben wir nun alſo die bewußten Per-
len, Komteſſe. Sehen ſie nicht ſchlimm aus?“

„Ach, iſt das Dings groß! Aber der Jaſo-
mir ſah auch ſchon ſo aus und wurde wieder
gut. Die werden auch.“

„Der Jaſomir?“„Ja, ein Schmuck, den ich immer für meine
Mutter trug. Der iſt ſchuld an der ganzen
Sache, denn den ſah Herr van Deulen und da
fiel ihm dieſe Geſchichte mit ſeinen Perlen ein
und er brachte mich her. Aber ſagen Sie, Herr
Kommerzienrat, könnte man die Diamanten
nicht abmachen? Das iſt mir ſo zu ſchwer, wiſ-
ſen Sie. Man ſollte die Perlen als Schnur
aufziehen, dann kann ich ſie beſſer tragen. Der
Jaſomir ſcheuerte auch und dieſes Mordsplakat
wird es noch mehr tun. Geht es nicht?“

Siegmüller war nach dieſen Worten über-
zeugt, daß alles ſo war, wie er es ſich dachte;
alles klar und gut und in Ordnung mit dieſem
Mädel und wenn es ihn auch gar nichts an-
ging, freute es ihn doch. Wie nebenſächlich ſie
von den wunderbaren roſa Diamanten ſprach!
Spaßhaft das. Es kam ſo ſelten vor, daß man
eine junge Fran traf, die nicht durch Schmuck
begeiſtert wurde; ſo ſelten, daß es der Mühe
wert ſchien, ſie näher kennen zu lernen, dieſe

kleine Gräfin Renneberg. Und da ſchoß dem
alten Mann ein Gedanke durch den klugen
Sinn. Er ſagte in ſeiner leiſen, langſamen Art,
die ſich ganz der Sprochweiſe ſeiner früheren
Kundſchaft angepaßt hatte, gewiſſermaßen
immer Hofton war:

„Ja, Komteſſe, das läßt ſich natürlich machen,
die Perlen aufzuziehen und iſt ſogar ſehr ein-
fach; wir brauchen nur die Schnüre aneinander
zu knüpfen, dann iſt es ſchnell geſchehen. Jch
mache Jhnen einen Vorſchlag, Komteſſe,
darf ich?“

„Ja, bitte, Herr Kommerzienrat?“
„Beehren Sie mich, indem Sie mit mir in

meinem Wagen nach Berlin kommen; ich gebe
den Schmuck im Geſchäft ab und nach einer
Stunde holen wir die Perlen wieder. Jndeſſen
aber machen Sie einem alten Manne die
Freude und frühſtücken mit mir im Adlon, das
gleich neben meinem Geſchäft iſt; zugleich er-
zählen Sie mir von dem Jaſomir, denn ich
glaube, ich kenne den Rennebergſchmuck. Sieht
da ein ſehr alter Anhänger nicht ungefähr ſo
nusUnd ohne Helmtrud Zeit zur Antwort zu laſ
ſen, nahm der alte Siegmüller eine der Karten
heraus, die er immer zu dieſem Zwecke bei ſich
trug, und begann mit leichter und ſicherer Hand
zu zeichnen. Helmi ſah ihm intereſſiert zu und
mußte lächeln, wie ſie den alten guten Jaſomir
entſtehen ſah. Getreu in jeder Biegung, und
jetzt kam auch die lange birnenförmige Perle
dran, die das Anhängſel unten abſchloß-

„Ja, das iſt der Jaſomir; wie können Sie
nur ſo was wiſſen, Herr Kommerzienrat? Das
iſt doch nahezu fabelhaft, ſolches Gedächtnis!“

Der alte Mann lächelte geſchmeichelt und
ſagte wieder leiſe:

„Es iſt kein Wunder, denn ich habe beim Ver
kauf im Palais Renneberg nur auf dieſes
Schmuckſtück gewartet und ging ſehr enttäuſcht
fort. Seine Erlaucht, Jhr Herr Vater, hatte
ihn mir nämlich einmal gebracht zum Reinigen
und ich hatte mich darein verliebk“

GSortſetzung folat.)
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